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Die Soiinenparallaxe nach den Helionieterbdoliflclitungen der 
deutschen Venus-Expeditionen von 1874 und 1882. 

Die definitive Bearbeitung der Beobachtungen, welche die deutschen 
Expeditionen zur Ennitteluiip der Soui-enparalhixe durch Hcliümetor- 
messungen gelegentlich der frieren WUth-r-ün-e Lies Planeten Venus 
an der Sonne angestellt haben, ist von Herrn Meli. [tat Auwer.- aus-re- 
flliirt und stiebe» vcn'.tlent lieht wurden. 1'^ wureji liui ],-di:m .h-r leiden 
Vortlbergänge deutscherseits 4 Stationen mit kleinern Fraunhofer'* he» 



Sonnenparallaxe wird: 8.880" mit dem mittleren Fehler ± 0.032". 
Herr Geh. Rat Anwers bemerkt, dass ihn dieser Wert durob seine 
Grösse Überrascht habe, tiaehdem sich eine grössere Anzahl und zwar 
gerade von den ans eheineud sidier.-iteu unter den neuen Bestimmungen 
nahe am einen Mittelwert 8.80" gruppiert hatte. Die vollkommene 
Übereinstimmung der Hellometerbeobaehtaiigen 1874 und 1882 ist natür- 
lich zufällig und die verbleibende Unsicherlieil I *74 wegen ungünstiger 
Verteilung der Beobachtungen auf die beiden Ilalbkugeln der Erde 
betrieblich, auch ISP:! ist der mittlere Fehler ziemlich gross geblichen, 
doch erhält das Gesamtresultat ein betrat htlicbea Gewicht. „Da das- 
selbe", sagt Herr Auwers, „eine Vergrössernng des Newcomb'schen 
Parallaxen wertes anzeigt, wahrend mehrfache andere gleichfalls ge- 
wichtig; liestiiuimnii;*'!! eine Vcrkleineruujr verlangen, wird mau wahr- 
scheinlich schliesslich wühl bei Xcwcomba R.S43" stehen ta bleiben haben, 
mit welchem Wert obiges Resultat gerade noch innerhalb seines berech- 
neten mittleren Fehlers Übereinstimmt." Herr Auwers hebt hervor, dass 
die hier ans dem.. Durchgänge von L.*82 erhaltenen Resultate sich in 
ausgezeichneter Übereinstimmung mit den Resultaten der photo- 
^•raphischen Aufnahmt' dieses Durchganges durch diu amerikanischen 
Elpeditionen befinden. Nach den bis jetzt über Prof. llarkness' Be- 
arbeitung bekannt gewordenen Angaben nimmt dieser als wahrschein- 
lichsten Wert der Sonncnpnrallaxe an: >M4?" - 0.011". Der aus Prof. 
Harkness Ausmessung der amerikanischen Photographien von 1ST-1 
durch Prot" Todd ah-eleit.'te aui' 2i:> Platten beruhende Wert der 
Parallaxe (aus den Distanzen : K.888", nach den Po sitions winkeln : 
8.873") stimmt fast genau mit dem Resultat der Heliometermessungen 
tiberein, indess scheint es, dass hier auf das Zusammentreffen kein 
Gewicht gelegt werden dürfe, weil der Grad der Verlässlicblteit der 

Todd'sehen Resultate nicht bekannt hl. 



Beobachtungen des Planeten Jupiter 1890 Ruf der 
Licksternwarte. 

Wahrend des Jahres 1890 hat Herr E. Barnard den Jnpiter am 
12-zülligen Refraktor in 49 Kächten aufmerksam untersucht. Besondere 
Aufmerksamkeit verwendete er dabei aut' eine Anzahl kleiner schwarzer 
Flecken, welche ungefähr ..im 13° nördlicher Breite, nahe dem nörd- 
lichen Rande des grossen Äquatorial st Hillens zerstreut stehen. Kr sah 
dieselben zuerst am 38. April jenes Jahres, sie waren völlig sebwan 
und rond, etwa 1" im Durchmesser und glichen sehr den Schatten der 
Munde. Spater wurden sie in den heilen Momenten als von dunkel- 
rötlicher Farbe, gesehen und schliesslich erschienen sie länglich in der 
Richtung des Äquators und im Verhältnis i : •>. Einige davon schienen 



innig vergesellschaftet mit einer Anzahl von sehr eigentümlichen röt- 
lichen Hervorragungen ähnlich einein I'ferdeschwcif, welche vom Nordrande 
der Aquatorialzone ausgingen nnd etwa 30 " weit reichten. Mit diesen 
hatten die dunklen Flecke wesentlich dieselbe Kotationsdaucr , einige 
10 Sekunden rascher als der grosse rote Fleck. Bei der ersten Ent- 
deckung lagen zwei der dunklen Fleckchen gerade nürdlicb. von dem 
roten Pieck und standen etwa S" bis 10" von einander. Im Gänsen 
wurdet) 6 dieser Flecken gesehen nnd von Herrn Baraard mit den 
Ziffern 1 bis 6 bezeichnet. Zur Untersuchung, oh diese Objekte eine 
Veränderung ihrer gegenseitigen Lage zeigten, eigneten sich besonders 
die Fleckchen 1 und 2 und es wurde rnikrome irisch während der Oppo- 
sition des Jupiters ihre Entfernung von einander und vom Rande des 
Planeten gemessen. Es ergab sich aber keine sichere Änderung ihrer 
gegenseitigen Positionen, Ausserdem neigte sieh eine Anzahl von 
kleinen weissen Fleckchen in der südlichen Hemisphäre, rund, etwa 
1" bis 2" im Durchmesser und sehr ähnlich den Monden, wenn die- 
selben vor der Jupiterscheibe stehen. Nach den Beobachtungen des 
Herrn Barnard haben diese hellen Fleckchen nur eine kurze Existenz, 
sie treten als gut bestimmte, deutliche Fleckchen auf, werden dann 
allmählich schwächer nnd verschwinden gleich wie sich auflösende Wolken, 
von denen sie auch wahrscheinlich Analogu sind. Was den langen dunklen 
Pieck der in der Jupitcrzeichnnng des Herrn Kceler*) südlich vom 
roten Fleck erseheint, anbetrifft, so scheint es, dass derselbe beim 
Passieren des letzteren eine Veränderung erlitten hat. Zuerst erschien 
er wohl als Teil der dunklen Kegion, in welcher die weissen Flecke 
erscheinen und war von zweien dieser Fleckchen umsäumt. In dem 
Masse als er sich dem roten Heek näherte, wurde er dunkler nnd nahm 
mehr die Gestalt cinos ziemlich gut begrenzten Streifens an. Was 
den roten Fleck anbelangt, so hat derselbe, nachdem er mehrere Jahre 
sehr schwach gewesen, sein charakterisches Aussehen aus den ersten 
Jahren seines Auftauchen* wieder aiipiimmiiien, mich fSEH ist er noch 
sehr bestimmt. Während des Jahres 1800 war das voraiifgeheude Ende 
immer schwieriger zu seilen als das nachfolgende und eine helle Wolke 
schien Uber dem mittleren Teile zu ruhen. .Seine Lange zur Zeit, wenn 
er voll auf der Scheibe stand, betrag 10.0." bis 10.6". Bezüglich der 
diskutierten Frage, ob der dunkle südlieht' Streifen den südlichen Teil 
des roten Fleckes bedeckt habe, ist Herr Barnard in Übereinstimmung 
mit Herrn Keeler, der Ansicht, dass dies zu keiner Zeit der Fall ge- 
wesen sei. Vielmehr hat der grosse Fleck stets sozusagen gleichsam 
eine ahstossende Kraft auf die Übrigen Flecke der Oberfläche ausgeübt, 
sie gingen gewissem! ossen nm ihn herum. Während des Jahres 1990 
hat Herr Barnard verschiedene Durchgänge des 3. und 4. Jupitermondes 
beobachtet, in denen diese Monde dunkel resp. schwarz erschienen. 

13. August 1890 zeigte sich der 4. Mond auf der Scheibe bemerkens- 
wert «ehr schwarz, selbst bei der besten Luft war er völlig Bchwarz 
nnd rund. 2. September erschien der 3. Mond schwarz, !>. September 



*) Siehe diesolbs Sirius. 1891, l'afel 2. 
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ilio?er i-lrscheinuns werden , obdeieli er boi vielen Gelegenheiten diirnat Ii 
Will. Wahrscheinlich berulien die Antillen (k'r juhUti; Ii ■! m i- lito r auch 
nur anf'Tiiuscbung bei Anwendung weniger miichti|ier Lider vullkdriiim-iier 

Ferngläser. 

Die Abbildung rlcs Jupiter ü-ifc-ur I i für :Sl>. Jnli 18110 stellt dessen 
Aussehen nach einer for^t'hlüiwu Zeichnung des Herrn iinrnard dar. 
Unter günstigen Umständen, sai;t derselbe, ist stets eine so grosse 
Monge Detail auf diesem Planeten an einem 12-Züller zu seilen, duss 
eine ganz genaue Wiedergabe ein hoffnungsloses Unternehmen ist. Auf 
der obigen Zeichnung erscheinen drei um den kleinen srluviir/.et! Flcek- 
rlü'ii. An ileni niinilii'lii'ii Abende, etwas später, machte Herr Barnard 
iinc-li eine detaillierte Zeichnung der iiatunalcn Zone -.I'ig. 2j mit 
ihren hellen bc!nveitfiir:ii;iri'!i Gebilden nud den dunklen Fleekelien. Sic 
zeizz die dunklen Flecke Xr. 3 und 4 und ihre Beziehung zu den 
bellen s cliweifUb »liehen Streifen. 



Stenographische Notizei 



; mehr erinnere, fand ich mich 
it und habe ich das von mir 
Keiaon der Mend Seite 137 



dt Doppelwi 
: für den im 



halten, weil der innere im Norden fast \ 
scheint. Das wiirc aber schwerlich ii:öi:lic Ii. vielmehr iiiuss der iiu.ssere 
Ring der Altere, und der Innere der Jüngere sein, der sein Dasein 
einem -/.weiten Ausbruch verdankt . dessen Au3wurfn:;is.se im Norden 
bis zur Kamtuhöhe des Aussenwalles emporstieg. Dann hat sich das 
Innere des Thals, wie solches ja bei allen liii^ebenen der Fall 
gewesen sein tmiss, wieder in das Innere des Mondkörpers hinein ent- 
leert, nnd die vom Ausscnrande zurticktli cssende Malerin hat so dem 
-lew Aii-.t-. bi-o **s-h-u »l- «*r< w« --It'ci ■c«i'riu>:lK'li >••■ 
diesem Aussen rande hergekommen. Im Hude u ist der innere Will höher 



aber eher für eine tbalartigc Schlucht, oder ein sehluehtartigcs Thal halten. 
Es sind ein paar weissliche Stellen darin, welches wohl BergtrUmmer 
" "" "il mehrfach zerspalten er Erb ehungen 



sein mögen, was aber auch die G 
mit Kraterhohlen sein können. 



Ich kenne wenigstens eine solche thalartige Schlucht in der 
bolivianischen Cordillere, auf circa 20» nördlicher Breite; En ist ein flacher 
gleichsam durchgcspnltener Gebirgszug, dessen Wände an den höchsten 
Stellen über 1000 Fuss hoch senkrecht emporragen. Etwa his V- 
km breit, fliesst am Grunde ein kleiner Bach, und liegen im Innern 
mehrere bei der Spaltung abgerutschte oft hunderte von Fussen hohe 
und mächtige Gebirgsbrocken - Vegetation ist fast keine — und so 
bietet mir das Bild dieser Schlucht eine Vorstellung von der in Rede 
Stehenden nnd noch von andern Schluchten oder Rillen des Mondes. 

Am Nordende der Ebene auf dem Gelände, welches don innere 
und äussern Wall verbindet, sehe ich ebenfalls eine thalartige Kinne, 
sie ist bei Neison auch angedeutet, doch weiss ich nicht ob er sagen 
will Thal oder Anhöhe. Ich halte es für einen mauerartigen Felskamm, 
an dessen Fuss von West nach Ost (oder West zu Kord — Ost zu 
Süd) eine Rinne oder Vertiefung hinläuft, aus der einst wohl die über- 
schüssige flflseige Masse abgeflossen sein mochte, oder in deren tief- 
stem Grunde, welcher eine Spalte im Mondkörper sein möchte, sie ein- 
gelogen ist. 

Aach solcher Bildungen kenne ich wenigstens 2 oder 3 in der 
KUsten-Cordillcre in der l'n.vinz Tarapakn, es sind breite und 200 bis 4«) 
Meter hohe lierge, welehe an «iiier Keile von einer ÜO-80 Fuss tiefen 
und 100 his 400 Meter breiten Rinne umgeben sind, welche nach S. nnd 
N. oder auch 0. und W. in ebene Thäler ausmünden. Im Grunde einer 
solchen Rinne habe ich die deutlichsten Anhieben (.'eschen, dass da- 
selbst eine grössere Quantität Flüssigkeit in den Boden eingebogen, 
respektive verlaufen sei. Kine solrbe Hildun;; sebeiet mir auch im 

I'osidonius vorzuliegen. 

Dieses West-Ost verlaufende Thal ist im Osten durch eine kurze 
Hille abgeschnitten die auch Weisen hat, die leb aber auch nicht für 
eine richtige Rille halte, sondern für eine Reihe kleinerer nnd kleinster 
Kraterhöhlen und Einsenkungen, die nahe zusammenhangen. Ich sage 
Einsenkungen, denn ich kenne im Andes-Gebirge mehrere der- 
gleichen tnchter- und audersfürmige von etwa 300-1000 Meter oben 
breite und 100 und mehr .Meter tiefe Kin Senkungen in den Hoden. Im 
Karstgebirge findet man sie ja sehr häufig, aber dies ist im Kalk- 
gebirge, wahrend in Peru in den Cordüleren alles mlkanisches 
oder plutonisches Gestein ist. Solche Einsenkungen stellen sich 
uns gewiss recht oft auf dem Monde vor und wir nennen sie dann 
wohl Kraterböhlen. 

Vitrnvius A. Schon öfter habe ich diesen kleben hübschen 
Kessel mit schroffen Wänden mit Interesse betrachtet. Derselbe ist 
ganz mit einem ovalke gel förmigen oder kupnelflirmige.n Centralherg 
ausgefüllt. 

Oktober 10. Lichtgrenze hart vor Plate, und dann über Alfonsus 
deren Centralberge, namentlich der des Alfonsus, der am höchsten in die 
Lichtlinie aufragt, in einem wahrhaft erstaunlichen Glaufce erttrablen. 
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Woher dieser ausserordentliche Glanz? Könnte nicht am Bude 
eioe sehr durch«.. -Mi.-.- Hasan d,u M-.m: jniliUllen , oder doch an ge- 
wissen Stelleo sich vorfinden ;ich erinnere an die Uber gewissen Mond- 
«artieen. im S.W. und südwestlichen Cm« mm. sinti häufig zeigenden 
cel.elattigen Schleier, »eiche ein Erkennen kleiner Details dann sehr 
erschweren oder unmöglich machten,, welche sieb in de r stunden, 
lassen Uoodna.ht, die jedenfalls eine, sehr grosse Kalte bedingt- auf 
der hohen Hcrgspitzeu i<\ weisser oder glänzender Krvstailu.asse 
kondensierte? 

Am 13- Oktober hatte der Glanz bedeutend abgenommen, und am 
17. nar er kaum noch auflalhg zu nennen. 

Plato. Der Westwall ersebeint wie ein Hing gatz feiner Lieht- 
pDDtle von nicht sehr hervorragendem Ülanze. Von einem hellen 
T.ich'.Ktreifen, der hei solcher lielii ! tung, dari Ii ein Tin: r «der einen Tuone.1 
im Westwall, Uber die Bodenflache des Plato fallen soll, habe ich nichts 
wahrgenommen, als am 9. Oktober die Beleuchtung sehr günstig war. 

In der Gegend von Hyginus und Hyginus N. oder dessen Ort, 
iuibe ich mehrere Rillen gesellen, die irrealere ;reht von der Ariaditus- 
Kille aus und erreicht diu Hy-imis-Hme hei den kleinen Kratern, die 
Ostlieb am Hyginus in derselben liegen; von den kleineren sind zwei 
Abzweigungen jener. Ich glaubte wie schon bekannt, desshalb habe 
ich sie nicht ■rcieiühnct, obwohl ich sie t'riilier in solcher Deutlichkeit 
nie bemerkt habe, ebenBo wie mehrere kleine Kratorcben im Kordost 
und Kordwest am Hyginus. 

Oktober 15. Aristarehus. Die zwei dunklen Streifen, welche 
am innere Ostwall von oben bis unten herunterlaufen, sind deutlicher 
nnd merklicher als je; sie geben eben von einer breiten Terrasse aus, 
nnd scheinen jeder von einem dunkleren Punkte auszugehen. — Sind 
das vielleicht zwei kleine Krater, die ihren Inhalt den Abhang hinunter 
firitussirn haben":' 

Im Süden ist anf dem Kande ein grosserer Krater. 

Centralberge sind beute nur einer zu »eben, länglich und mit 
Kraterhöhlung. H.-N.-W. etwas vom Rande entfernt eine längliehe oder 
Doppel Vertiefung. Im 

Kopernikus sehe ich heute eine ganze Menge Hügel und Er- 
hebungen teils im Westen, teils im forden des westlichen Zentral berges. 
Drei davon liegen in einer Reihe dicht an einander, zwischen diesem 
Centraiberge nnd dem kleinen Krater um Nurdbange des Ringwalls. 
Ich sah sie schon gestern, und hielt sie Ihr Koterliiililen, heute halte 
ich ni t i eher t'llr llligcl oder Erhebungen. Diese Gegend nördlich von 
dem Ccntralbcrg gesehen, scheint mir deutlich erhaben, wie aufgebläht 
mit deutlich bräunlichem gleichsam schattigem Ostabfall. Diese Färbung 
trifft ein dreieckiges Stuck Terrain, mit der Basis am Ringwall. 

Messier A. Der im Osten vorgelagerte Bing oder vielmehr 
halbkreisförmige Wall ist sehr deutlich erkennen. Ebenso zwei 
oder drei helle Pünktchen im endlichen Knude des Schweifes, von denen 
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«eil Dicht zu sagen weiss, ob es winzig Kraterboblcn oder isolierte, Fels- 
hergo oder Felsen sind. Ich habe sin häulig ^eschen, aber nie mi 
dontlich wie beute. Sic sind etwa ■>, ii mnl -1 Dianiel.cr-Broiteu von A. 
von dessen Rande entfernt. Auch in der Masse des Schweifes l'/j bis 
1 Diainetcr viiii A entlernt, ist ein solcher beller Punkt. 

Messier B. erscheint heute rnnd and eher grösser als A. 

Gay Lussac, der dunkle Fleck im Sllden dieser Ringebene, 
erscheint fast kohlschwarz. 

Oktober 19. Messier B. heute länglich und kleiner als A. Dieser 
Krater lieu't. wie es mir scheint, in eitler Gegend, die in grosser weät- 
üstlichet Breiteoausdebnung schwach, nach Westen sieb abdacht. Daher 
und mit dem auch II. vorgelagerten Walle im Osten muss (las, je nach 
dem auffallenden Lichte wechselnde Aussehen dieses Kraters bedingt 
werden. 

Auch Messier A ist heute unvollkommen rund, eine auf der Slld- 
oder SUdwest-Ecke seines Walles sich befindende kleine Erhebung ist 
aueb bei der heutigen Beleuchtung noch erkennbar, was mir auffüllt. 

Iii'. ]),.[■ fliehe Punkt jvoa den drei oben erwähnten) im Schweife 
ist jetzt deutlich als kleiner Krater erkennbar. 

Ks will mir last scheinen, als ob diese kleinen Punkt'..' leichter 
sichtbar, also deutlii'hcr, vielleicht, also grosser seien als simat. Es 
scheint mir kaum niii^rlich, das- ich früher so viele Anstrengung machen 
musste um sie zu sehen, wo ich sie jetzt so leicht sehe, ja sogar den 
schwarzen Fuukt in dem einen sehe, Lieht und Schatten deutlich 
getrennt. Der Durchmesser de; Östlicher, kann nieht Uber 1 km sei», 
vielleicht doch 1'/,, da ich nur Beilätzen kann. 

Die von Plinins nach Südwest verlaufende Rille geht im Ganzen 
durch L'O kleinere niul griisscre Krater hindurch. Sic lauft vnn Plinius 
S.-W. auf Jausen zu, diesen umgehend oder an der Ostsoite durch- 
setzend und von hier dann ziemlich grade weiter, ostlich an Caueby 
vorbei auf einen kleinen Krater zu. Von hier an wird sie sehr fein, ist 
aber n'ieli erkenn bar und kunn nnc!: weiter verfolgt werden. 

Auf Keison's Karte ist diese Rille nicht verzeichnet (wühl aber 
der südliche Teil derselben, der auch am besten siebtbar ist), was mich 
wundert, da sie- mich y.iviseiien riisina, Jansen v. s. w, fllr mich noch 
hesscr erkennbar ist, als die von Heiaon weiter ttstlieb und südöstlich 
gezeichneten Rillen. Auch im Marc Crisinm sah ieh heute eine Rille, 
die bei Netson nicht verzeichnet ist — sie lauft in nordstldlicher Rich- 
tung in einer Höhenlinie zwischen zwei kleinen Kratern, die westlich 
von Picard liegen. Auf der Karte mag sie durch eine der dort auf- 
gezeichneten llilgellitiien gemeint sein, ich meine aber ihr Aussehen 
mit fluni Ausgehen einer ['einem liillc- blentili^iereu 'tu müssen. Ferner 
sehe ich eine Rille, die von Messier h (nicht B.) in nördlicher (oder 
nordwestlicher) Richtung nach einen andern kleinen Krater zu läuft 
und IG— "20 km Inns: Ist. Solche klehie Krater sehe ieli heute zum ersten 
Mal 5 oder 6 auf der Nordseite des Schweifes gelegen. 
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Mondfinsternis. Keine Sichtbarkeit den Erdschattens ausserhalb 
der Mondseheibe. Wohl aber ist mir aufgefallen, dass sHmn vor Ein- 
tritt doa Balbsohattens die äussere Kante des Mondes eine gelbo 
Farbe annahm. Der Schatten der Erde war deutlich unebe», und trat 
tui »In O.-Ismi.- >!■ r Mirt- 'Kn M<-u<l*« *rti*Wb*r » »r «1« wo-HU.b. 
gleich als oh ein kubes Gebirge daselbst sein l'rulil zeige — (als der 
Mond etwa '/, verfinstert war). 

Die äussere Lichtgreu/.e des lialijvuriin.-tertei) Mondes, (I. h. das 
was man sonst die Börner des Mondes nennt, ist im Ostrand weiter 
erleuchtet und heller als am anderen Rande — d. h. im direkt sehen- 
den Glase schien die linke Seite bis tiefer und weiter in die Schatten- 
Partie hinein erleuchtet als die rechte: Leide .Seiten über i-cigtun einen 
hellem Glanz au der äussersten Kaute, als etwa '/» ouer Vi Minnte 
in den Schatten hinein war, und dieser hellere Glan?, leuchtete auf der 
eiueu Seile ca. Ii)', auf der andern 9" an der Aussenscite des Mondes 
hinauf. 



Dio Vorarbeiten znr Herstellung der photographischen 
Himmelskarte. 

Nachdem auf dem astrophotographischeu Kongresse zu Paris 1887 
der Beschluss znr Herstellung einer photographischen Himmelskarte 
endgültig gefasst worden ulU ausserdem beschlossen worden, durch ge- 
uaue Ausmessung der Photographien einen Katalog ulier Sterne Ins zur 
II. Grosse herzustellen, sind Seiten.- der betlielligtcu Sternwarten die 
nötigen Instrumente augeschnH't und Voi-ar:>eiten ausgeführt worden, 
sodass das grosse Werk in diesem Augenblick seiner Inangriffnahme 
entgegengeht, L'nter diesen Umständen ist eine Darlegung der bisherige» 
Vorarbeiten seitens eines in hohem Masse an dem Unternehmen be- 
iheiligten Astronomen von Wichtigkeit and solche hat Herr Dr. J. Scheiner 
«im astropbysikaliseheu Otisenul orimn in I'otsiUin. woselbst ein grosser 
Teil der Vorarbeiten erledigt worden, ver;irtnnlllcht." : ) Er hebt zunächst 
hervor, dass, um eine Vdiikijniitseii gute St.rrn aufnähme, zu erhalten, 
d. h. eine solche, welche bei gegebener Kxpiiskienszeit möglichst viele 
Sterne aufweist ln:i irle ;er Jlcssmigsgeniuiig- 

keit, folgende Bedingungen zu erfüllen sind: Gresste phutographisebe 
Uehtstärke bei gegebenen Dimensionen; vollständige Exaktheit in der 
i'erlf'llhrnng des Instrumentes: Abwesenheit oder 1 'nseliadlirlimaeliung 
T un Verzerrungen durch das Objektiv, uiogliebst hohe, Empfindlichkeit 
der photographischen Platte. Es ist das Verdienst der Herren Henry 
in Paris, diese Bedingungen, soweit sie sieh auf die mechanischen und 



*) Zeitschrift für Instrnuientenkunde. 11. Jahrg. 10. und IL Heft. 
Sitiu. »'.ti. Heft i. S 
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inciite«, des photograptiisobcii IMVaktor». beleben, zuerst erfüllt KU haben, 
und sn ist denn das Iltiiir y'ptlis- Instrument stin Norm für ;tl lc Übrigen 
zur Herstellung der Himmelskarte bestimmten licfraktoron angenommen 
worden, und alle Verhandlungen rlrr Kongresse und alle \' r>r;i rl (c i ton. 
haben nur den Zweck gehabt, Vervollkommnungen in Einzelheiten, 
sowie eine einheitliche Ausführung des ganzen Unternehmens zu er- 

.Für eine gute Steruaufnuhmc -. s;;gt Dr. Sehoiuer. „hat ein photo- 
grjtpbiöeher liefraktor die lluupt.bcdingiLiig zu eri'iUleu . wahrend der 
gunzen, oft stundenlangen L\nusitiuiiszeit das llild eines Slmms gc:mu 
auf demselben Punkte der Platte zu halten. Es ist dies aus zwei 
Gründen erforderlich, einmal t\m völlig runik' oder iiei den sehwäehsten 
Sternen punktförmige Bilder zu erhalten, wie dies zu Mcsaungszwcckcn 
durchaus nütig ist, dann aber auch, um möglichste Lichtstärke zu ge- 
winnen, da nur so die später noch genauer zu präzisierende Forderung 
erfllllt werden kann, das gesamte auf das Objektiv :i liIVjlI 1 (_-n il h > Lieht 
eines Sternes auf einer möglichst kleinen Flüche der Platte zu ver- 
einigen. Sc.lb.it wenn es möglich sein sollte, ein so exakt l:c beide-. 
Triebwerk fllr einen Kefr;tktor herzustellen, das» das Fernrohr während 
längerer Zeiträume der tagliehen liewegung innerhalb der Bruchteile 
einet Bogensekunde folgte, so w Ii nie- aneii dies nicht geliehen, da alliiere, 
niebt in der Hund fies Mechanikers liegende Lrsaeboii störend einwirken: 
Unvollkommene Aufstellung des Instruments. I odraktioiisiiiiderinigen. mit 
der Lage des Fernrohrs veränderliche Durch hie gimg, Temperatur- 
Veränderungen n. s. w. En ist also durchaus erforderlich, während der 
Expos itionszeit die Fortführung des Fernrohre kontrollieren, bezw. 
korrigieren zu künnen, und die Kontrolle nmss so beschaffen sein, dass 
sie für die Festbaltung des nicht direkt beobachtbaren Stern- 
punktes auf der Platte Garantie leistet. Dieser Zweck liisst eich in 
mehr oder weniger vollkommener Wei.-e durch verschiedene mechanische 

VorrichiuDgen erreichen." 

Das sicherste Verfahren ist das von den Brüdern Henry zuerst 
augcvvnnute und bestehf darin, ein photographisehes Objektiv und ein 
ti wehere Ii jektiv von nahe glcicacr (Sronmvcitc /-i; wühlen, und beide 
ht einem einzigen Rubre oder Kasten zu vereinigen, so dass alle 
Änderungen und Durchbiegungen l'ilr das optische und photograptiisebo 

System die gleichen sind. Da diese Iostr enle geeignet sein sollen, 

mit beschränkten: Gesichtsfelde den ganzen Himmel aufnehmen zu 
können, so müssen häufig auch schwächere Sterne bis zur 9. Grösse 
als Haltestcrue benutzt werden, und es i-t deshalb erforderlich, auch 
dem Objektive des optischen Fernrohrs cieen acträchtlicben Durch- 
messer ZU geben. Als Dimensionen lllr die liistrumeiite der Himmels- 
karte sind daher auf der ersten Pariser Konferenz Im Jahre lHf>7 die 
folgenden vorgeschrieben worden : Ollhnng des optischen I Ibjektives 
L'4 ein; Öll'uimg des photegraphischen cm: gemeinschaftliche Brenn- 
weite m. Die letztere ist sü gewählt, dass ciuer FJogemninutc 
I Millimeter im linearen Masse entspricht. 
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Alle erforderlichen Korrektionen bei diesem Instrumente werden 
durch die Feinbewegnng des Fernrohres ausgeführt. „Mit welcher 
Genauigkeit dies geschehen muss, mag daraus hervorgeben, dass Ver- 
stellungen tob nur einer halben llogensektmdc, falls sio während 
mehrerer Brncbteilc einer Minuta wirken, bereits an der Form der 
Sie mgehei beben zu erkennen sind; in linearem Masse ausgedrückt, 
»Utile das etwa 'j iu Millimeter entsprechen. Die Keiubewegungen 
müssen also selir exakt fniLktieniereu und sehr bequem zu bandhabeu 
-ein, (Iii sonst der licobackler eicht im .Staude ist. während längerer 
Zeit den Stern halten zu kennen. Im allgemeinen rniiss der Beobachter 
unverwandt in das Fernrohr hineinsehen , denn wenn nuch jetzt 
Uhrwerke konstruiert werden, welche völlig frei von merklichen 
Schwankungen sind und mehrere Minuten hin;; das Fernrohr mit der 
erforderlichen Genauigkeit l'iltiren, so bleiben doch immer die ganz un- 
vermeidlichen Fehler lies 1 'hrkreises übrig, ilie kleine Schwankungen 
■Ics [<'ernrohrs um den richtigen minieren (lang hervorrufen. Als be- 
sonderes gute Uhrwerke ftlr die phe-fogrup bischen Refraktoren haben 
sicii bis jetzt die Kep sei il'-schen sogenannten Fe(!er|)endel gezeigt und 
ilie Grubb'acben, aul' elektrischem Wege sich seihst kurri^icrotuk i. Uhr- 
werke. Wie jede Beobachtungsart , so erfordert auch das Halten der 
Sterne eine besondere Übung des Beubaihters, dit es gilt, die ein- 
tretenden Abweiclinngeu des Hieras vom Fadenkreuze in möglichst 
kurzer Zeit zu korrigieren; ein Überlegen Uber den Sinn und die 
Grosse der Drehung ih r tvinlii-wcirung werde schon zu viele Zeit er- 
furdero; es ronss die.-: ganz iueehni:isch, und ohne dass es zum Bewusät- 
seiu kommt, ausgeführt werden. - 

Dr. Sebeiuer beschreibt genauer die kunrielitung und Jnstiervor- 
riehtnngeu der Kassetten und bezeichnet nach seinen Erfahrungen am 
Potsdamer 1 n- Inline nte die Kep-old^chc VorricbteoL- als allsseronl ent- 
lieh einfach, sichi'r und exakt. „Sell'-t hei sein 1 slahil gebauten Instru- 
menten werden durch das Aufziehen eines Schiebers oder einer Klappe 
kleine Erschütterungen hervorgerufen, die besonders bei helleren Sternen 
['efenuationcii der photograpbiscjcn Stcriiihcibchei) bewirken, und es 
ist deshalb erforderlich , besondere Vorrichtungen anzubringen, welche 
ein Öffnen oder .Schlieasen des Instrumentes ohne Stoss oder Erschütte- 
rung erlauben. Unter den vielen hierzu verwendbaren Konstruktionen 
soll hier nur diejenige beschrieben werden, welche am Potsdamer photogra- 
p bischen Itefraktor angebracht weiden ist, and welche sich sehr gut bewährt 
hat. Seitlieb vom Objektiv ist eine A\e parallel zur optischen Axe des 
Fernrohres befestigt, um welche sieh ein Schirm von der Grüsae des 
Objektivs, ans leichten Metallstreifen gearbeitet und mit schwarzer Seide 
Uberzogen, derartig bewegen lässt, (lass er bei dem einem Anschlage 
das ganze Objektiv bedeckt, da-egeii beim anderen dasselbe völlig frei 
lässt. lJureh ein Gegenu-ewicht ist der Schirm nii.dialaiii'icr! . so dass 
er in jeder Lage des Instrumentes .sich in der Gleichgewichtslage, be- 
findet. Durch eine um die Axe gewundene .Spiralfeder hat nun der 
Schirm die Tendenz,, das Objektiv freizulassen , er kann jedoch vor 
dem Objektive durch eine Arreliervorrichtnnf; gehalten werden. Die 
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Auslösung dieser Arretierung geschieht auf elektrischem Wege vom 
Oknlarende aus und zwar durch einen frei herabhängenden Druck- 
koutükt, hu dasä rter zum Schliesi-en des Stromea nüti-'i: Drnek nicht 
auf das Instrument selbst übertragen wird, l.'ic Stosse beim Anschlagen 
des Schirmes sind zunächst fast gänzlich durch ct;tütisclie Anschläge 
aufgehoben, doch iat dies kaum niitig, da (Iii 1 Stusse mir im Sinne einer 
Torsion des Fernrohres wirken, gegen welche dasselbe sehr wider- 
standsfähig ist. 

Bei Besprechung der Objektive der photograpbischen Uefraktore 
hebt Dr. Scheinet hervor, d.ass der Begriff' der Lichtstarke bei einem 
solchen etwas anders zu fassen iat, als bei einem optischen. „Zwar", 
sagt er, „Ist die Forderung scheinbar dieselbe, nämlich alles auf diu 
Objektiv auffallende Licht eines Sternes in einem möglichst kleinen Pünkt- 
chen zu vereinigen, sie ist aber für optische Objektive weniger streng 
aufzufassen, so lange man nicht sehr starke Vergriisseriiugen anwendet. Ks 
ist z. B. — natürlich nur in Hinsicht <lcr Lichtstarke gesprochen - 
für ein optisches Fernrohr ziemlich gleichgiltig. ob der Durchmesser des 
Brenupunktbildes 0"5 oder 1"0 ist, fUr ein photogrnpbisches Objektiv 
dagegen bringt eine derartige Differenz einen vierfachen Unterschied 
in der Lichtstärke in Bezug auf die schwächsten, Überhaupt noch zur 
Wahrnehmung gelangenden Sterne hervor. Es ist also bei photographi- 
schen Objektiven ganz besonders auf die Vereinigung der für die em- 
pfindliche Schiebt wirksamen Strahlen in achten. Aus diesem Grunde 
sind gewöhnliche optische Objektive (Ur flimmelsaufuahmen nicht zu 
verwenden, vielmehr muss ein gntrs pLotographi-cbos Objektiv aebro- 
matisiert sein flir die blauen und violetten Strahlen. Mau geht in dieser 
Beziehung sogar etwas weiter und aehromatisiert speziell Ihr diejenigen 
Platten, welche wesentlich zur Verwendung gelangen, bei Steroanfnah- 
meu ausnahmslos fUr möglichst empfindliche liroinsilberplatten. Das 
Maximum der l'hnptiudliclikeit liegt, für diese Platten bei G, genauer 
bei der Wasserstolfliuie uimint von da an nach beiden Seiten lang- 
sam ab, um nach dem weniger brechbaren Made des Spektrums bin 
kurz jenseit F abzubrechen; nach dem violetten Ende hin reicht die 
Empfindlichkeit beträchtlich weiter und umfasst einen grossen Teil des 
ultravioletten Spektrums. Man sucht daher nie Strahlen von 1 bi.- 
weit Uber J7 hinaus in der fttr die .ffr-Linic geltenden Urenuweite nach 
MBgliobkeit zu vereinig.'], und lässl die Strahlen von Fan nach dem 
roten Ende hin gänzlich unberücksichtigt. Solche Objektive liefern bei 
kurji u Eii'—lti-'i-ä^ir. '. kl- io* ii'i-)-- -'•■rn?- Il-iN Ii- <■ o i.at»< t -l- 1 t- 
massiger Schwärzung bis zum Kunde der Scheibchen, an welchem der 
Abfall der Schwärzung sehr rasch erfolgt, so dass sie bei Bebwacher 
Vergrösseruug als völlige scharte ^eheiheheu erscheinen. Hei den 
optischen liefraktoren erhält man dagegen stets grössere Scheiben, 
bei welchen die Schwärzung von der Mitte ans ganz allmählich abnimmt, 
so dass von einer Begrenzung derselben Überhaupt keine Itedt sein kann. 

Sogenannte orthochromatische Platten sind bei den für die chemisch 
wirksamen Strahlen achroinatisicrten Objektiven nicht brauchbar, wegen 
des Halos, den sie hei Sternen mittlerer und grösserer Helligkeit zeigen, 
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und welcher eine genaue licstiiniuuijg der iStc mg rissen nnmliglich macht. 
EbeiiKO wichtig, „sagt Ur. Scheiner. .wie die Vereinigung der Strahlen 
verschiedener Ii rech barkeit in einem möglichst kleinen Scheibchcn ist 
auch diejenige der Rande trahlou mit den von der Mitte des Objektivs 
herkommenden. Beide Bedingungen lassen sich am exaktesten bei 
Objektiven von verhältnismässig grosser Brennweite ausfuhren und man 
gelangt daher zu dein etwas |)arad<>v. klingenden Sehlnsse, das flir 

photographiacbe Refraktoren — natürlich innerhalb gewisser Grenzen 
- ein starkes llrenmveitenvcrbältnis 7.0 wählen sei. Für die Instru- 
mente zur Herstellung der Himmelskarte ist das sehr geringe Ver- 
hältnis 1 : 10 für Öffnung and Brennweite gewählt worden, und in der 
That sind mit der Anfertigung solcher Objektive, die alle Strahlen in 
genügender Weise vereinigen und dabei ein brauchbares Gesichtafeid 
um mehr Iiis :! ' Ih'.rolioii'ssiT y.11 liefern haben, sehr grosse. A n sprli (-ht- 
;s:i die Ge-chicklielikeit unserer Optiker gestellt wurden, und jedenfalls 
ist hiermit die Grenze der Möglichkeit erreicht, was »ich selbst bei 
den beslcn Objektiven der neuen photngraphisehen !. Refraktoren daraus 
ergiobt, dass bei einer sehr merklichen Kniidabblcndung des Objektivs, 
z. B. von 34 cm auf 25 cm, der Lichtverlust in phutographischer Be- 
ziehung nur sehr gering ist und nur etwa ein Zehntel einer Gröason- 
klasse beträgt. Der Grund hierfür ist oben in der dureli die Abblendiing 
der liand strahlen geringer werdenden sphärischen Aberration des Objektivs 
zu suchen; die Sternseheibeben werden bei der Abbiendung tliatsäe blieb 
kleiner. Alle diese Betrachtungen lic/.iclicn pich mir auf die Aufnahme 
von Sternen; bei allen .-elnviielieii Objekten mit wahrnehmbarer Flächen- 
ausdehuung, also bei KebcKlccken und Kometen, liegen natürlich die 
Verhältnisse ganz anders. Bei der Aufnahme von Flächen kommt es 
wesentlich darauf an, eine möglichst grosse Fläch enintensität im Fokal- 
hilde zn erzeugen, also eine kurze Brennweite im Verhältnis zur 
Öffnung za verwenden, und da die pbotograpbischen Instrumente auch 
Ihr derartige Objekte geeignet Kein Hollen, erscheint es gerechtfertigt, 
dass das Brennweiten Verhältnis von 1 : 10 gewählt worden ist. 

Die bis jetzt gewonnenen Erfahrungen stimmen mit den obigen 
Betrachtungen vollkommen »herein; es ist bekannt, dass eine einfache 
photograpbische l'urtraitlinse mit dem lSrr.nmveitenverliiiltuis von 1 : I 
in Uezug auf Nebelflecke ausserordentlich viel mehr leistet als die 
grossen photo-graphischen Refraktoren. Bei der Verglcichung von zwei 

Aufnahmen derselben Gegend und gleicher Kx[)usitioU"'ieit mit einem 
gewöhnlichen kleinen Kameraobjektiv und dem grossen Objektive des 
Potsdamer [ihotograplii-chcn Kcfraktora erkennt mau auf der ersteren 
Nebel und sogar ihre Details, von denen auf der anderen keine Spar 
wahrzunehmen ist. Umgekehrt enthalten die letzteren dafür die drei 
bis vierfache Anzahl von Sternen. 

(5 ehl um fulgt.) 
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Schröter and die Sternwarte zu LÜienthal. 

(Fortsetzung.) 

Zu einer Gcucralkarte des Mondes hat es glcicliwwlil Schröter nicht 
gebracht, dazu waren seine lieobaehlungen nicht, systematisch genug, 
obgleich er jede gceig/iieic Minute iiem Himmel widmete. Seine Zeich- 
nungen und .Mes^ngen blieben Fragmente und unter diesem Titte] bat 
er sie auch v er» fTeu Hiebt. Wenn beule ein Mondkcnner die Zeuhnun 
gen in diesem Werke ansieht, so muss er gestehen, dasa sie äusserst 
roh sind und von einer ungeübten Hand herrUhren. Der Kupferstecher 
derdieTaiVI hergestellt, hic^ C.-oi- Tischbein , er hat !7!ti>-!)] bisweilen 
selbst am Fernrohre, gezeichnet, und fkduötcr lobt ihn als tüchtig in 
seinem Fache. Diesem Lobe kann man indessen nicht beistimmen, 
Tischbein war vielmehr Dilletant im wahrsten Sinne des Wortes. Das 
fand auch Ütln-rs als ihm die Kupfertafelu y.ai Einsieht und Beurteilung 
vorgelegt wurden, auch meinte dieser — sehr mit Kecbt — dass 
.Schröters Text viel sv.i weitHehv.viüg sei um wesentl ie Ii gekürzt wer- 
den müsse. Schröter schrieb in dieser Hinsicht als Antwort auf dessen 
Urteil an Oll.crs: „Was die Ta fein betrifft, haben Sie völlig Hecht, 
dass Herr Tischbein kein Künstler ist und daher immer bei geraden 
Linien bleibt, wodureb seine Karten /war Sehenhcil , aber nicht hin- 
längliche Natur erhalten; ihre lleiiierkung veranlasst mich von Neuem 
selber ans Zeichnen zu gehen, ich fand durch frühere Übung eine sehr 
leichte Manier, sowohl graue als helle Flachen anzulegen, hei der man 
Alles gehörig mischen und abtönen kann; Tischhein muss jetzt diese 
Manier anwenden nnd in den bereit; fertigen Karten die Grundflächen 
ebenso anlegen. In Ansehung Ihrer /.weiten üeinefkitiisr werde ich mieli 
bemühen, meine liesrhivibunge u hie und da noeli etwas 'Ztl kllrzen; an 
einer glücklichen Abiinderung des Vertrages zweifle leb aber sehr. IC-, 
ist von einem Geseliüfrsiuanuc, der immer in juristischem und knriali- 
sehem Stile gearbeitet bat, eine, sehr gedrängte A.t s drucks weise nicht 
wohl zu fordern; auch gefüllt dem Einen diese, dem Andern jene Schreib- 

Während Schröter seine stilistischen Vorsätze nur zn geringem Teile 
auszuführen vermoebte. ging' Tischbein dankbar auf alle Verbesseruugs- 
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kostspieligen Druck gearbeitet., der aus den Subskribenten-Beiträgen 
nur ünra geringen Teile Biel decken licss; es miisste der Verfasser 
seihst erb cbli die Opfer bringen, damit die Ausstattung eine würdigt; 
werde, und eine solche war erforderlich, denn dai l'rachthiieh seilte 
dem KnrfUrsten-Ktinige Georg gewidmet werden: ..es gründe siel: eines 
teil» auf Beobachtungen mit einem unter seiner Majestät Seilutze (!!) her- 
gestellten Teleskope lies grinsen llersehel, sei amlernteils pum und 
gar in HcutsCblaiid entstanden und /.war in Al]erliüeh*!(leRi deiitscljen 
.Stielten: es enthalte ausserdem die Priielit langjähriger Forschungen 
eines getreuen deutschen Untcrtbaneu und Heamtcn. der alle von Dienst- 
jrcschufr.cn befreite Krlrdcugsstiindon dem Himmel gewidmet und dabei 
die Quellt; seines (il'.ii-kes gelandet! inilie in der auf ihn l„:rabllie..s enden 
Huld des besten Kenißs." Die schwülstige Widmung, wie die einfache 



liat zur Seite hatte, und liegt.' dit 
Liiientbaler Jahrsehnt noch arheits- 
alä das erste. Seiner Ansiebt na 
Etwas Ton Gelehrsamkeit; im Klost 



Produkte solcher Art, nämlich vier sicbetiftlssige Spiegel, et 
fUssigen und einen dreiielmfüssigen; von diesen Spiegeln ger- 
meiner aatronc mischen Kinrichtiius ein d reize Imfüasiger und > 
fussiger zu besonderer Zierde." 
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Olbers war von den Leistungen des dreizehnfüssigen Teleskops be- 
friedigt und Schröter beschloss nnn sogleich weiter zu gehen. Am 12. 
Januar 179;i schrieb er nach Berlin unter Bezugnahme auf Kopenhagen 
und Bremen: „Dem hiesigen frllicklicheii Krlblgc und einem gemein- 
schaftlich verbundenen, uuermltdlioben Eifer verdanken nächsten» auch 
die beiden grossten Teleskope de.-. Kontincuts ihr Dasein , fllr sie wurde 
der Entwurf noch hei Professor Schrader's hiesiger Anwesenheit ge- 
macht und der Guss eines 19'/i Zoll grossen Spiegels vollfllhrt. In 
vierzehn Tagen verlBsst uns dieser Gelehrte; mein dreizehnfUssiges 
Fernrohr, heute mich das grossle und stark, te in Deutschland, ist aber 
«-tum in gnn/er Itüsli.ug fertig Iii. /H dem feinste,:, ,1cm einer hellen 
Witterung ausgesetzten Konzentrieren, ür. Chladni, der wohlbehalten 
in it seinem Wagen und meinen Pferden liier angekommen ist, hat sich 
Uber das Instrument sehr gefreut, ebenso über den L-utcn Fortgang der 
Arbeiten für den vieruud/.waiii'.igfiissigcu Spiegel, dessen Guss nach ver- 
schiedenen, mit beträchtlichen Kosten verbundenen Yer-Lichen wohl ge- 
lungen ist; das dauerhafte und zugleich schöne Metall, gegen ]fj'/, 
englische Zoll im Durchmesser, hat etwa anderthalb Zentner Gewicht. 
Fllr einen Privatmann, der schon sehr viel für seine Wissenschaft auf- 
gewendet hat — und Alles aus seinem Eigenen — sind die noch nach- 
folgenden Kosten gar zu heträehtlieh, ich werde daher die weitere lie- 
arbeitung recht langsam vorangehen lassen. Anfangs 1794 war das 
grosse Teleskop von %1 Fuss Brennweite fertig and Schröter erwartete 
Wunderdinge von seinen Leitungen. Auch Olbers kam dasselbe zu 
sehen, allein es machte auf ihn keinen besonderen Eindruck. In der 
Tbat hat es auch nicht viel geleistet, ahnlieb wie ücrschels Hiesen- 
teleakop. Schröter hatte um diese Zeit manche trübe Stunde, beson- 
ders in Folge seiner Differenzen mit Hergehe)- Haid tauchten selche 
hinsichtlich der Jupiter- Trabanten, bald hinsichtlich des Mondes auf, 
und Schröter mus-ste an sieh selber irre werden, wenn er sah, wie seine 
Merkur-Beobachtungen von Olbers ebenso abgewiesen wurden, wie seine 
Theorien Uber die Mondatmosphäre. Anfang lTiliS schrieb er seinen) 
Freunde in Bremen: „In einem hypochondrischen Kontraste zu meinem 
sonstigen Wesen wurde ich so niedergeschlagen , dass ich mich halb 
entschlossen hatte, mit einem Male alle astronomischen Forschungen nie- 
derzulegen und mich in meinem Alter einer ruhigeren und weniger 
kostspieligen Wissenschaft /.u widmen.'' 

Im Jahre 1796 kam der 30jährige Kandidat der Theologie K. L. 
Harding als Hauslehrer für HcbriUers ' Hl -ähriges Kind nach Lilienthal. 
Der Mann war von Kästner eni |ifoblc:i worden, da er bei diesem mathe- 
i t 1 i 1 [ i i Verlosungen geliiirt hatte. Dies machte 

ihn Schröter lieh und Harding bedang sieh (in merkwürdiger Eitelkeit) 
den Titel eine? ,, Sternwarten - Inspektors" au-, Vorpfliohlcte sich aber 
auch, dem Sttbuchen nur in der lateinischen Unterrichtssprache zu be- 
gegnen. „Das llauHlehror-Yeihüllmss", erzahlt Schumacher, „mochte wohl 
in der ersten Zeit ctivas eng sein: auf die Dauer erwies es sich als- 
nützlich, weil es immer neue !'•<■ logenheiteii zur Annäherung an Schröter 
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gewährte, der im Allgemeinen gegen Dritte reclit verschlossen war. 
Dem keineswegs verwohnten Theologie -Kandidaten bot Lilienthal so- 
fort eine Reihe ganz interessanter Vorgänge. Kaum war er dort ange- 
langt, ao erschienen der vornehme Doktor Olbers und der noch feier- 
lichere Citoyen Reinhard. Beide staunte der neue Hauslehrer wie 
Wunderwesen an. Von dem astronomischen Arzte halte er schon Allerlei 
gehört; freilich merkte er, dass zwischen ihm und Schröter eine fach- 
liche Differenz wegen einiger den Arcturus betreffenden Fragen obwal- 
tete, zugleich aber biirtc er auch, dasa Uber Sonnenflecken der grosse 
Hersohel sich nicht bloss mit von Zach, sondern auch mit Lalande 
Überwürfen habe: merkwürdig genug solch' eiue akademische Verfein- 
dung in Anlasa abstraktester Fragen. 

,,So wohnte sich Ihirding leicht r,nd rasoli bei Schröter ein. Er 
fand bald, dass das Wörpe-Dorf doch mindestens ebenso lebendig sei, 
als der Elbe-Flecken, in dem er zuletzt gedarbt hatte; zugleich aber 
sah er mit Verwunderung die Tags und Nachts unentwegte Arbeitsam- 
keit seines Brotherrn, weicher ihm in Erscheinung, Redeweise und Klei- 
dung, ja in jeder ilewe;ruiig und Gewohnheit, etwas streng Urigiuales 
zu Gaben schien; halb Ivm-nbcanitcr nnd halb Bauern vogt, ein Vergleich 
mit der groasartig rinfaeiieu Erscheinung von ülhers bot aich nicht oft 
dar, weil der bremische Arzt, Lilientbal Jetzt nur noch selten besuchte. 

„Wie das Hantieren bei den Apparaten", fahrt Schumacher fort, 
„war auch das schriftliche Arbeiten von Schröter ganz eigentümlich. 
Harding meinte bisweilen, M brenne dem Oberamtniann K'opf und Schopf 
und doch war jede Handlung desselben ganz ruhig und verständig; 
in seiner Studierstube oder im rraniatcui|>el oder auf der Gallerie des 
Rieaenfcrnrohrs tobte Schröter pbitv.licb auf, aber im nächsten Augen- 
blick war wieder die urwüchsige Heiterkeit in ihr Recht getreten: eine 
Harmlosigkeit, die selbst für den schulmeisterlichen Harding unbegreiflich 
war. Kur ganz selten trat der Mann hervor, der sieb fühlte als ein. Genosse 
der königlichen Gesellschaften von London, Güttingen oder Stockholm, 

als ein Mitglied der KaiserLI.eopeldinlschen Akademie der Naturforscher 
und der Kurmainzischen Societät der Wissenschaften, der Erfurter mathe- 
matischen Gesellschaft und des licrliner Vereins naturforoehender 
Freunde, auch als ein Korrespondent der iiussisch kaiserlichen Aka- 
demie der Wissenschaften von Sankt -Petersburg. Solohe Tittel zu er- 
langen, war sauer genug geworden; denn bisher hatte keines Medieaers 
Güte, keine praktische Hilfe eines George JTI. gelächelt. Was Schröter 
war, war er nur durch sich. Aus solchem SellisÜicwiLKstsein hatte sich 
langsam auch ein Selbstvertrauen herausgebildet; der Himmelaforscher 
meinte bisweilen, aber nur in unbewachten Momenten, ein von Gottes 
Gnaden Erkorener zn sein. Wenn Harding ihn mit solcher Ausdauer, 
mit einem alles Andere vergessenden Fleisse. arbeiten und arbeiten 
sah, erschien er ihm als das höchste Vorbild deutschen Gelebrtentums." 
Im Jahre 1800 kam F. von Zach nach Bremen zu Olbers , wo auch 
Schröter für einen Tag eintraf, aber wieder nach Lilienthal zurückfuhr. 
Am 17. Abends traf von Zach daselbst ein, wohin sieh auch Olbers be- 
gab sowie Gildemeister. Drei Tage später kam unerwartet Prinz Adolf, 

Siran IS» Heft L 8 
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der jüngste Sohn des Königs Georg, der die Instrumente hesah und 
f'rlth wieder abreiste. „(legen Abend sassc« die überraschten Herren, 
welche ob der Frische und Verständigkeit des Prinzen Adolf sehr er- 
freut waren, ungestört in dem etwas dttm|ifii;oii , oberen Empfang.Mim- 
mar des Amtbauses: dieser „Sordives;saal l; , der mit beinahe schreck- 
haften Bildnissen der ersten Jfoorbeglüeker, der Ueiners, ausgestattet 
war. Einigen erschien dort der Gedanke an Medicäer-Hilfe doch nicht 
als ganz aussichtslos. Von Zach aber griff weiter, er entwickelte, seines 
glorreichen Gothaev Kongresses gedenkend, bei der irdenen Pfeife und 
bei dem dampfenden l'anscliglasc ein wundersehimos Zukünftige bilde, 
es wurde dort mit so schwer «-lesender Gelehrsamkeit verhandelt, dass 
Sehrüter's Schwester nieht zu unterbrechen wagte ond auch der sonst 
so gern gesehene Heinrich, der Bediente von Olbers , vergeblich mit 
Erfrischungen in die ernste Tafelrunde einzudringen suchte. Es wurde 
uamlieh eine „Vereinigte Astronomische Gesellschaft" gestiftet." 

Diese Gesellschaft machte spitter viel von sich reden, allein zu 
wichtigen Resultaten hat sie es nicht gebracht , obgleich der Plan, den 
bei uns (deutbaren Sternhimmel in lieviere abzuteilen «tut diese von 
bestimmten lieobachtern genau durchmustern und aufnehmen zu lassen, 
ein sehr verständiger war und spater erfolgreich durchgeführt wurde. 
Damals war die Zeit dalllr noeh nieht gekommen, aber Hardiug tbat 
damals was Überhaupt möglich war. er begann seine viel bewunderte 
Himmelskarte. Im Jahre ISH'i kam der junge (Jaus«, der licrer.lmer 
der Ceres-Bahn naeh Bremen und Lilienthal, Hocherfreut ob solchen 
Besuches rief Olbers, einer der Wenigen, die in Gauss sehe« den 
OeisScsgewaltken erster Grösse erkannten, alle Bekannte« st 
herbei. Jeder feierte nun in seiner Weise 
Von Bremen u'ings bald nach Lilienfhal; di 
180;; auf die Saturn - üenliaetitünge« eilig 



s der Mathematik, 
sich Alles am 7. Juli 
lernte die 
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Friedrich Seliroter. 
i Grössen, so wurde 
■ abstraften Wissen- 



Forscherwillen gehorchenden Umgeh 
tUmlicb, dass dort Leute wie Gefk 
Astronomie sich hefassten, ausserd 
llerzberg, der liadegast Anton Albe 
Dollond besass und benutzte, ja sc 
Gab es an der Würpe aneh koine 
da doch recht eifrig gearbeitet im 

sebaft; war auch die beobachtende Weist« überwiegend und das s. u 
nannte Physikali seile keineswegs immer über jeden Zweifel erhaben, 
so herrschte docli regstes Ii tere-se für Alles, was den Himmel betraf. 
Schröter selbst war jedenfalls ein recht würdiger Vertreter der Stern- 

Im Jahre 1804 fand Hartwig mit Hilfe seiner Karten den dritten 
Planetoiden, die Juno. -,Es war zur Zeit meiner Beobachtung, am 
[. September, gerade ein Loieiieiihmdiikt in unsernt Hause," schreibt 
Harding, „am 2. waren noch Pfeifer und Geiger bei uns; trllb gings 
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v.Liiii Mittwochen und der Himmel blieb immer bedeekt, so Haas nicht« 
weiter zu sehen war." Diese Entdeeknng brachte Harding den Ruf 
als Professor nach Güttingen ein, ein scheinbare* lingllkk für Schröter, der 

dun liebgewonnenen Genossen nicht gnt miasen konnte, in Wahrheit 
aher das grösste Glück t'iir die Sternkunde. Denn nunmehr war die 
Bahn frei ftlr den Bremer Kaufmannsgebilfcn Fr. W. Bessel, der vor 
Heilerde brannte das Kontorpult mit dem Fernrohr vertauschen zu 
dürfen. Mit Bessel zog sogluieh L-in neuer wissensehaltlicher Geist in 
Lilientbal ein. der sieh in der L'ntersui-hung und Kritik der Mesaungs- 
vorrichtnugen und der streu;; matheniatiselien llegrllniiuiig der Beobaeh- 
tuiigstesultale aiisspraeh. Dk-.s zeigte flieh sofort m seiner Arbeit Uber 
die Saturn smagse , es zeigte sich in noch höherem Grade bei den anf 
Olbers Vorschlag begonnenen Beobachtungen der Bradley'sche Beobach- 
tungen, in der Herstellung einer neuen Kelraktion itafei. In den AnfUn- 
gv.il dieser Arbeit waltete bereit-! der Geist der heutigen wissenschaft- 
lichen Astronomie. Im Jahre tjm Gu'i iiaeh l(rt:nien und Hessel 
sah bei Olbers den grossen Mann, den er auch fernerbin nur mit den 
aller iiiiehsten Ausdrucken der llewundcnmg i.v. hezoielmen wagte, als 
den herrlichen, als den einzigen! Welch ein Glück, da.js solch ein Ge 
lehrfer die Leitung der bisher trotz Haniine's Jienifvin^ noch so klim- 
nierlieheL Gottinger Sternwarte Übernehmen wollte. Während Bessel 
nur in entzlickteii Ausdrücken redete, -prael) Gauss mit sehr einfachen 

Worten. „Es ist dieser Beseel ein gani Allerliebster Mensch," sagte er 
zu seiner Frau Hannchen, „zwei Tage sind wir fast von Morgens früh 
bis Abends spät immer bei einander gewesen. Vor einer Stunde ist 
er nach Lilienthal zurückgegangen ; dahin werde ich mit Olbers künftige 
Woche geben." (Fortnettune; folgt.) 



Vermischte Nachrichten. 

Der Sonnendnrclimesser und der Venus dnxe rimesser. Herr 
Dr. Auwers hat es unternommen, die wahrscheinlichsten Werte dieser 
beiden Darchmesser gemäss den Messungen an den deutschen Stationen 
zur Beolaehtuns der VeiuLsilureli^äni'e von 1*7-1 und 1S82, sowie nach 
einigen anderen Messungen aa den kleinen l'raunh'd'er'seiien Heliometern 
abzuleiten. Kr teilt"': die Mittelwerte der einzelnen 1 leihen vollständig 
mit und findet zuletzt als Mittelwert fllr den scheinbaren Winkeldurch- 
messer der Sonne iu mittlerer Lnlfcrntiiig von der Erde: 1910.26" mit 
einem mittleren Fehler von etwa 0.10". Da nun in der nämlichen Ent- 
fernung die Sonn naral läse t'.bH" betragt, der äquatoriale Erdtiureh 
messcr also 17.76" gros» erseheint, so ist der Sonueiidurchuiesuer lOS.07" 
mal grösser als der Durchmesser der Erde im Äquator. _ Die helio- 
metrisehen Messungen haben, wenn man den obigen Mittelwert zu 
Grunde legt, ganz erhebliche |iersoulklie Gleichungen der einzelnen 
Beobachter gezeigt, indem die Abweichungen einzelner Beobachtuugs- 



*) Aetr. Nachrichten Kr. 3068. 
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reiben von jenem Mittelwerte bis auf 0.8" ja selbst anf 1" steigen. 
Abgesehen davon bat dagegen die beliometriseue Messung sieb in hohem 
Grade von allen Neben um ständen der Beobachtung (Kuhe und Schärfe 
der Bilder, Beschaffenheit des llinnnelsgrundes, Farbe der Blendgläser) 
unabhängig gezeigt. Eine Abplattung der Sonnenscheine oder überhaupt 
eine Abweichung ihrer Gestalt vom Kreise ist nicht mit Sicherheit in 
den Messungen nachzuweisen. „Es wäre zu wünschen", sagt Dr. Auwer«, 
r dass der hier für den Sonncnthrchmcsser gefundene Wert von 1919.^B" 
allgemein zugrunde gelegt würde, bis mau ihn dureb einen noch ge- 
naueren ersetzen kann.- Übrigens kann er höchstens nur zu gros» 
sein, nmsomehr sind die bis jetzt angenommenen Werte für den Sonnen- 
dnrehmesser zu gross, teilweise um mehr als 4.7". 

Während der heidenVennsdurchgänge sind au den deutschen Stationen 
anch Messungen des Ventihiliirelitiiessers au, geführt worden, insgesamt 
IT vollständige Reihen, und diese sind von Herrn Auwers zur Ableitung 
eines neuen WertcB für den Venusdurehmeäscr benutzt worden. Es findet 
sich als wahrscheinliches Resultat fllr die mittlere Erdentfernung: 16.801". 
Da in der nämlichen Entfernung der Erddurchmesser 17.7liO" gross er- 
scheint, so ist der Durchmesser der Venus 0.946 vom Erddurchmesser. 
Dieser Wert ist erheblich kleiner als derjenige, welcher durch Messungen 
auf dem freien Himmelsgriinde sich ergab, wenn Venus bell erseheint, statt 
als schwarze Scheibe auf der Sonne. Zur Erklärung weist Herr Auwera 
darauf bin, dass die Begrenzung der schwarzen Vcnnsscheibe vor der 
Sonne wirklich die Dimensionen des festen Plane tenkürpers angiebt, 
während der Durchmesser der leuchtenden Venus ausserhalb der Sonne 
durch die tiefste AtitiüsjiliiireiHeliieht dieses Planeten vergrüssert wird. 
Der obige Wert von 16.80" würde also dem wahren Durehmesser der 
Venu? am nächsten kommen. 

Die Terwendung der Photographie zur Beobachtung der 
Sonne npro tuberanzen ist zwar bereits 1870 von Herrn Young versucht, 
aber seitdem bis in die neueste Zeit unbeachtet geblieben, trotzdem 
in anderen Gebieten der Astronomie der grosse Vorteil, welchen die 
Photographie bietet, erkannt und seine Ausnutzung zugestrebt worden 
ist. Der erste, der wieder die Untersuchung der Protuberanzen durch 
die Photographie unternommen bat, scheint Herr George H. Haie in 
Chicago gewesen zu sein, der im Augustheft des American Journal of 
Science schöne Proben von Photographien der Prot übe ranz -Spektren 
veröffentlicht, nachdem er die Methode bereits früher in den „Astrono- 
mischen Nachrichten- kurz mitgeteilt hatte. Es bedarf kaum der Er- 
wähnung, dass die Protnbe ranzen, die man nach der Länge der kurz- 
welligen Linien, H und K, zeichnet, ganz andere Gestalten und Aus- 
dehnungen zeigen ki'muen, als die nach der Linie C gemessenen. Herr 
Haie fuhrt hierfür bereits Beispiele an und ist der Meinung, dass die 
weissen Pro tuberanzen, die man bisher nur auf Photographien von 
Sonnenfinsternissen gesehen hat, durch photospektrographisehe Unter- 
suchungen des Sonnenrandes ebenso zum Gegenstand täglicher Be- 
obachtungen gemacht werden künnen, wie man mit dem Spektroskop 
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bei Finsternissen sichtbarst 
>tographie wird atich hier d 



Die Mondfinsternis 



innerhalb eines Ksirlins ve 
den kleinsten sichtbarste! 
Mondes zu erkennen, alle 



jcnigeu unserer V.rAv.. ja diu Verhältnis*-' scheinen dort noch günstiger. 
Die Entfernung von der Sonne, die Dlimilieit srintr Atmosphäre, welche 
der geringen Mass« des Planeten cnt.spriidit, werden durch gü na tigere 
lilivdkitNsi-U,! Vrrbältinsse bei uns vorhersehen, ItOHsiicn^i-t. 

6. Die Theorie der säkulii ren Vitriiilimi der Iniisehen Kliiuate, welche 
anf die Exzentrizität der Erdbahn basiert ist, und von Adhemar sowie 
Croli vcrtrcti'ü wird, iinde: in den Untersuchungen am Mars keine Unter- 
stützung. Dil; Kxzeiitrir.ität der Mwsbabn ist mal grösser als die 
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auf 76 Tage. Man konnte in der That glauben, 1 
Sommer nicht ausreicht, um völlig die F.ismasseii, i 
iIüs Wiiiici'.-* Jim Sllilpol fft'l.ililfl haben, 7,a ^i-lmiclztüi 
i:< Wirk llr.likr.it nicht rlor'Fiill: ,ii t - ,ii,llirhü Whirk.Mü 



iichen Poailion der Jalirea- 
sibcn also noch 5632 bis zur 
'latitiam der Bildlichen Mars- 
3&7 ° heliozentrischer Länge, 



Der Iloppelsteni p 6*80. In der Kiilic von ß Lyme 1- 57* in 
Kektaszension ihn; vnraiif-xdumi und 14' nördlich von ihm, steht ein 
Stern 6. Grösse. Im Juni 1878 fand Borr Iiurnham am 18'A-zölligen 
Üclniktcr zu Chkn^o, ditss dic-sci Stern ein sehr enger Doppelstern sei, 
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der selbst fllr jenes grosse Instrument zeitweise ein schwieriges Objekt 
bildete. Kr wurde von ihm damals in /.wei Naehten und im,: Ii im ' fol- 
genden Jahre gemessen, Keue Messungen, die Herr Ifuruham miumelir 
am SU-Ziillcr der Ulk-Sternkarte ausgeliibrt. leiten ilim gezeigt, d;ns 
der hegleitende Stern-Position 8 vriakel und Distanz merklieh geändert hat 
nnd der Stern sicherlich zu denjenigen mit kurzer Umlanfsdouer ge- 
liiirt. Er hat eint'- Ei^nlieuv^-uiiL; von 0,20!" und diese ist beiden Koni 
nonenten gemeinsam. Folgende Orter des Begleiters wurden von Herrn 
Bamham bestimmt: 

1878. 47 I'ositionBwinkel 312.5« Distanz. 0.60" 

1879. 47 , 298.3° , 0.G6" 
1891. 33 , 247.7« „ 1.26" 

Der Hnuptätcrn ist Ii., der Begleiter 9.5. Grüsse. Ein Refraktor 
von 7 oder 8 Zoll Ölt'iuirji; illtrlti; den Begleiter jetzt wohl zeigen. 

Der Clark'sckc 40-Zöller, von dem auch im „Sirius" schon ge- 
sprochen worden, befindet sieb, naeh neuesten, zuverlässigen Nach- 
richten aus Nordamerika, noeh keineswegs in Arbeit. In Clark's Atelier 
befindet sieb eiue dazu erl'unltT-lmlm .Scheibe, abi-r noch im liobzustande 
und in Her Vorn ac Innig ihres Lieferanten Mnurois in VnrU. Von rtehleiten 
derselben ist keine Kede, da die Mittel nicht vorbanden sind. Nur 
. : jU,'Xk) iiiiltars sind bis jetzt gezei ebnet, allein, so viel bekannt, nur 
unter der Bedingen:.-, dass diu Oesnnmitkasteri fllr das Instrument und 
für eine Sternwarte auf dem M. Wilson zusammen kommen. Diese Kosten 
aber beziffern sieb auf UW>W Dollars, .-im- ungeheure Summe, aber 
freilich nneb den liisberigeu Krfahningeu uirlil zu hoch, um nicht irgend 
einen von den vielen Hundert Millionen-lScsiucni in Nordamerika eines 
Tages auf die Idee zu bringen, sie zu Gunsten der Iii mmol 8 k linde zu 
spenden. 



■ \N.:-:. iT. M!= M.-i kur 

S, rritl in aius Zeichen .1h- Wulilt-ni, 
1 iv)ii:;:i;xli. TL Uli- <k-i- > .1111- Misrz Sl I"-" 1 

^ -..n'iii.'. 'itiiVräi!'it|ii".TiiJiTt'' 
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Ali die, Ytnshrl. Abnnnciitai ilw „Sirius"! 



nod allgemein beliebten Zeitschrift lolclit mgitnnlich tu machen, linbo loh mleh 
■Chinesen, eine Partie Eietnplnre das I. bi> XIV. Rande* (Jahrgang 187S— 1886) SU 
deutend ermilasigtem Prelle hiermit au niTerlenn: 

Band I, H, III, IV, V. VT (Jahrgang 1873-78) wenn znsamnr 
genommen nur 20 Mark. 
-*s Einzelne Bünde 4 Mark, sw- 
Band VII, VIH, IX, X (Jahrgang 1879—82) wenn zasamm 
genommen mir 20 Mark, 
-«s Einzelne Bände 6 Mark. 
Dand XI, XII, XIII, XIV (Jahrgang 1883—86) wenn ZBS 
genommen nur 20 Mark, 
--wfi Einzelne Bitude Ii Mark, ew- 
Band XV XIX (1887|fll) ä 12 Mark. 

EinLand-Decken dnzu kosten pro Rund nur 75 Pfg. 



Soeh bemerkend, daan nur ein verhiiltnismüssit: kleiner Vorrnt abgegeben we 
kann, bitte ich rerehrliche Inte reisen ton baldigst bestellen in wellen. Such Ver" 
obiger lurückgosi elller Hände tritt der alte Ladenpreis nieder In Kraft- 

_ Gans besonders wird nuf du jüngst erschienene General-Höglster m Bno 
I— XV der neuen Fulge dus .Sirius" hingewiesen, welche« für jeden Abnehmer A 
Bünde S, F. I— XV anentbehrlich Ist. h 

Jede Buch- und Kunsthandlung nimmt Auftrüge entgegen. 

H och sebtunge voll 

Leipiig, Jsnnnr i89ü. Die VerlagHhandlung. 

KmtI Beholtie. 



•i der buch- und Kunsthandlung v 



e Folge I_ II., III., IV., 
cor 20 Mark. Einzelne 

>e Fulge VII., VI1L, IX. 
20 Mark. Einieloe Ulli 

■e Folge XI. 



Expl. Einbind- Decke %■ 



XIV. Band [Jahrgang 
2» \Urk. Einmlne BGnde 6 

XV„ XVI-, XVII. .Will. XIX. Rnnd (Jahrgang 1 

I88S. 1B90. l-.'i i 12 Mark. 



Du nicht Gewln«ehte bitle in dnrrhatre leben. 



Einige "Worte an den Leser, 

Zur Eröffnung dos neuen Jahrgangs unserer Zeitsclirlft .Sirius" erscheint ea an- 
gebracht, oinlgo Worte Uber Zweck und Ziele derselben zu äugen. Das Interesse fUr 
die Himmelskuude, jene Wissenschaft, die bisweilen und nloht ohne eine gewisse Be- 
rechtigung, uIb dte „KBnigin unter don Wissenschaften" beieiohuet wirf, ist seit jeher in 
den gebildeten Kreisen weit verbreitet, und die neueren Errungenschaften auf astro- 
nomischem Gebiete haben dieses Interesse noch sehr wesentlich erweitert und vertieft. 
Der grosse Beifall, don populäre Werke Uber Astronomie finden, erklärt sich dnreh don 
Wnnaob lahlreichoi GeUlttalai, Kannte In in nehmen von dem, was in den Himmela- 
räumen erfoncht worden Ist. Dieser Wunach und dieses Ströhen sind im nächsten 
Grade berechtigt und erklärlich, und, wie man Hiebt milde worden darf, anezn- 
spreeben, tot allem nm sie En befriedigen, worden Überhaupt die Himmel durch- 
forscht I Um den inen schlich an Bellt mit grossen und erhabenen Ideen iu bereichem 
und dem Triebe in genügen, eine vollkommenere Kenntnis von unserer Stellung 
Im Weltall m gewinnen, erbaut man Sturnwarten und rUstet- sie mit Immer voll- 
knmmeneren Instrumenten aus. Die Astronomie, dio auf ihrer höchsten Stufe dar 
Anabildung keineswegs zu praktisch nützlichen Zwecken kultiviert wird, bat ihre Be- 
rechtigung lediglich darin, dass sie dem denkenden Menschen eine hohe geistige Be- 
' jo nach Neigung und Bildung»- 

ift gar sehr ungleich. Der Eine 
engen Uber etwaige^ Beweise der 

für die Art und'wSse^de^Eotate^u^^a WeUayeMms, '«"sp iSrt' fast ansscM lese lieh 
altem nach, was Ihm in dieser Beziehung einigen Aufschluse geben zu können scheint. 

der Wnltkürper im Auge und ihr Interesse geht Uber die Kemitnlaualfme einfacher 
geometrischer Verhältnieso nicht hinaus. Zahlreiche Gebildete wollen und suchen nar 
eine ganz oberflächliche Kenntnis der Keaoltato der Uimmelserforschung, weil sieb In 
ihrer Vorstellung eolebe Kenntnisse zu mehr oder weniger poetischen Gestaltungen zu- 
aimmenfnaieu lassen, sie schwärmen für die Astronomie, du nach ihrer Meinung dieselbe 
hauptsächlich mit der Phantasie tu thun bat Der Astronom ist ihnen ein Mnnn, der 
steta in höheren Sphären schwebt und astronomische Beobachtungen sind in ihren 
Augen in der wissenschaftlichen Thätlgkelt ungefähr das Gleiche, was poetische Ver- 
suche in der Ltttelatur. Diese Klasse von Interessenten ist bei weitem die grOsate 
und für sie sind auch ione natronomisobon Schriften berechnet, in denen dio Ver- 
fasser ihrer Phantasie und ihrem Witz die ZU gel sebicsson lassen und wobei es lediglich 
auf eine angenehme Unterhaltung und ein gewisses Spielen mit mehr oder weniger 
wissenschaftlichen Vorstellungen ankommt. Die guten Leute, welche zu dieser Klasse 
von Freunden der Astronomie gehilren. siud andererseits häufig genug die Plage des 

Begeisterung zu dem hehren Tempel, vre man die „Wunder dos Himmels" Behaut und 
verlangen diese am Fernrohr zu Buhen. Die Trennungen dos Satnmringes, die Be- 
gleiter des Uranus, die feinsten Rillen des Mondes dUuken Ihnen kaum schwierig, die 
Doppelkanäle des Man wollen sie sehen, um auf Grund eigenen Augenscheines eine 
neue Erklärung derselben zu ersinnen. Nichts ist für den erfahrenen Beobachter ge- 
wisser und zum Teil auch interessanter, als die Enttäuschung dieser Enthusiasten, 
nachdem sie einen Blick durch einen grossen Refraktor gethan haben. Wie gang 
anders hatten sie sich die Sache vorgestellt! Wie wesentlich verschieden ist das, was 



erheblich ab und es bedarf für den Astronomen sehr eingehender Aueeinandersetzungen, 
nm jenen guten Leuten klar m macheu, dass das astronomische Sehen eine Kunst ist, 
dio ebensogut erlernt sein muss, wie etwa eine fremde Sprache oder die Maleroi. 
Ausser den im vorhergehenden kurz geschilderten Freunden der Himmelskunde giebt 
es aber noch eine Klaaae anderer, deren Streben darauf hinzielt, 

ja^o'Tob^selbB™ die Last unff d^s'zeug in" sich fflhlen, hier irndda^urch eigene 
Beobachtung einen Beitrag zur Bimmelskunde zu liefern. Hierbei eehen sie — und mit 

langt' um y vol]i™beCrrsoht n und B kultiviert 'zu'werdon. "b^nu^oblbsilichüs Studium, 
welches den Lebensberuf »osmsoht, und selbstredend können sich hi-nnf nur einigi; 
Wenige einlassen und unter diesen sind dann zuletzt auch nur Eiun'lrn' v.irUMi .Ii- 
AusorwShlton, Die genannten Freunde der Himmelsbo ob Achtung t i^.ic Li statt 

dessen mit Vorliebe denjenigen Teil der Astronomie, woloher den K i. ,.A-ir..ji!i>-fil:" 

fuhrt und der bekanntlich eine ganz neue Disziplin iat, welche gegenwärtig im Vurdcr- 

der Fronnd der Wissenschaft nicht nur hohe Befriedigung finden, aoudorn r 
auch nach dem Masse seiner Kenntnisse, seiner Mittel und seiner iwli 
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Zeitschrift für populäre Astronomie. 
Zentral«« iir alle Freiüi mä Förflerer ätr fflueltaie. 

hervorragender Fachmänner und aslronoinischei' Schriftsteller 

von Dr. HERMANN J. KLEIN in Köln il Rhein. 




Zur KaldiuldiTfiform. 

V™ C. M. KMJriner. 

Bis /um Si-liHlssc dos XIX. Jahrhunderts sind /.war nur li.r'Ii acht 
Jahre, i-'leii.' luv tili] küiintf iüc-lt Zeitraum ausreichen, um bis daliin in: 
Gregorianischen Kalender einige Verbesserung'!! festzustellen und dann 
(Ii-D nei:,m Kniender mi; dem .ImIhv li'Üi.i ins Leben Ireteu an lassen. 

Da Uber die wesentlichen suvvie Uber diu wünschenswerten Kaleii- 
dcr-Wi-iicsseruiigei) linier den C Ii n .in i lo^c ;i kaum eine liefere Meiuuugs- 
v.TSi-hiediMilicil iiestrht, sn konnte die zu berufende Kommission von 
Sa divers tu udi-en ihre A m'-aiji- sicherlich m kürzester Frist zum Ab- 
schlüsse bringen und uUdunti ihre iieschlus-.e der römischen Kurie und 
den Staatsrepertmjrt-ii zur Vereinbarung ui:ti -zur Vcrl'slgüuf jener Maä»- 
nahmeii unterbreiten bissen, welche der Kint'tlhrnug eines neuen Kaieu- 
ders uutvruiidi;; vorherzugehen hüben. 

Russlaud rechnete früher mich Jahren von Erschall'unf; der Welt 
und fing das Jahr mit fluni I. September an. Feter der Grosse führte 
mit dem 1. Januar 17CKI ;dcm 7l j 08. uarli ]■>.,, ■Inid'un^- der Welt) den 
Juliunisehen Kalender ein. der schon damals im eigentlichen .Sinne des 

Sirius, 1BÖ. HoftS. 22 
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medit, den man daheim nur schwierig wahrnehmen kann, ist hier ein 
Hehr glänzendes Objekt und erscheint grösser als die Mondscheibe. 
Sterne 3. Grösse sieht min unter dem Horizont verschwinden, wo der 
letztere in der gleichen Hohe mit dem Auge erscheint, während Sterne 
4. Grösse vielleicht Grad höher unsichtbar werden. Nacht für 
Nacht Überspannt der feine, nebelige Sehein des Zodiakallichtes den 
Horizont von West nach Ost und ist so augenfällig, daas einer der 
peruanischen Gehilfen, der mich darauf aufmerksam machte, sagt, er habe 
ihn schon oft bemerkt und für einen Teil der Milchstrasse gehalten. 
Der sogenannte „Gegenschein" ist leicht wahrzunehmen und zwar jeden 
Abend nach 9 Uhr und wir haben ihn wiederholt als geeignete Marke 
benutzen können, um den Punkt der Opposition mit der Sonne im 
rohen zn fixieren. Einer meiner Assisstenten, Herr A. E. Donglass, 
schätzte eines Abends die Helligkeit desselben wahrend einer knrzen 
Zeitdauer gleich derjenigen der kleinen Ma gel hani sehen Wolke. Ein 
besonderer Vorzog unserer Station besteht anch darin, daas, wenn wir 
eine schwierige Erscheinung an einem Abend beobachtet haben, wir 
sicher sein kitnnen, dass sie im allgemeinen ebenso am nächsten Abend 
sichtbar sein wird, und höchstens mit geringer Unterbrechung bisweilen 
wochenlang. Was den „Gegenschein" anbelangt, so scheint indessen 
eine gewisse Unregelmässigkeit in seiner Helligkeit zu bestehen. 

Die gleiche atmosphärische Klarheit ist am 13-zolligen Clark- 
Uefraktor konstatiert worden. Zur Illustration möge folgendes dienen. 
Während in der gemässigten Zoue vom grossen Orionnebcl wenig mehr 
gesehen werden kann, als was in der Zeichnung von Bond wieder- 
gegeben ist, sieht man hier das Ganze der photographischen Beginn 
dieses Nebels, welche zuerst auf der Harvard -Photographie von 1887 
erscheint, klar mit dem Auge (am Refraktor) und es könnte selbst 
demjenigen nicht entgehen, der völlig unbekannt damit ist. Dieser Zu- 
wachs von mehr als dem doppelten der gewöhnlichen Fläche des Oriou- 
nebeis, gestaltet diesen in der That zum glänzendsten Objekt am ganzen 
Sternhimmel. 

Ferner ist es nicht nur (Iii: Klarheit und lUcichniüssi^kcit der 
Atmosphäre, welebe als Gewinn beim Aufstieg zu massiger Höhe in 
den Tropen erseheint, sondern die Sterne /eigen sich hier in einer 
Hube und ohne Fluktuationen, was als gute Zeugnisse der optischen 
Qualität eines Objektes gilt Es wurde für die atmosphärische 
Hube <-ine Skala ;tcl <i j>t ic rt. in welcher ;} jenen Zustand anzeigt, in wel- 
chem die hellen Sterne von zahlreichen Diffraktion Bringen umgeben 
sind, die jedoch gebrochen erscheinen und nicht zu zählen sind, während 
'.1 einen Zustand anzeigt, in welchem sie vollständig und zählbar sind und 
der zentrale Lichtpunkt leicht vom innere Ring abtrennbar erscheint, 
T> endlich diejenige Luft, bei der jeder Bing vollkommen und unbeweg- 
lich ist. Diesen Zustand der Atmosphäre habe ich in nieinen Berichte 
als „vollkommen" bezeichnet. Gewöhnlich sieht man um die hüllen 
Sterne ein halbes Dutzend Ringe, allein wenn die Luft vollkommen 
war, hahe ich bei a Centauri etwa 12 gezahlt. Dieser Zustand, der im 
gegenwärtigen Jahre hei zwei oder drei Gelegenheiten nr.l.iert wurde. 
goBtattetc die Hauptstcrne in beträchtlicher /.euithdi.-tariz zu absolvieren; 
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die gewöhnlichen Okularbeobacbtnngen dehnten eich fast über 3 Monate 
um. Am Schlüsse dieser Periode wurde die Krownglaslinse gewechselt 
und das Instrument zu pbotographischen Zwecke» benutzt. 

Bei der Beobachtung der Planeten war es häufig unmöglich, auch 
nur die geringste Wallung am Sande der Scheiben wahrzunehmen, 
selbst hei 400- Fächer Vergrüsserung, welche auschliesalich am 13-Zoller 
benutzt wurde. ICs war in lle/ng auf' Schärfe des Randen in der 
That kein Unterschied in den Bildern am Di-Zoller and am 3-Zoller 
bei nur 60-facher Vergrößerung. Verschiedene Wabrnehmnngen wurden 
hier gemacht, von denen ich gtan.be, dass sie Neuen bieten, doch kann 
ich sie hier nicht einschalten. Dagegen möchte ich eine Beobachtung 
erwähnen, weiche dun Charakter der Definition der Bilder gut illnatriert. 
Kurz nachdem der Refraktor aufgestellt war, gegen die Mitte des 
Monats AngU6t, untersuchte ich den 3. Jupitermond, der hei der ange- 
wandten Vergrösserting etwas . kleiner erschien als unser Mond dem 
blossen Auge (?) und last ebenso soharf. Nahe dem Mittelpunkt seiner 
Scheibe, aber nicht völlig damit zusammenfallend, wurde auf ihm ein 
dunkler Flock mit etwas verwaschenen Rändern wahrgenommen, der 
sogleich als plane tarisc lies Detail erkannt und sorgfältig gezeichnet 
wurde- In der nächsten Nacht ward er in der nämlichen Stellung ge- 
sehen aber merklich kleiner und ebenso in der folgenden Nacht. Da- 
gegen konnte keinerlei Rotationsbewegung an diesem Fleck wahr- 
^-cinniiitici] werden. Die Beobachtungen wurden fortgesetzt und auch 
auf die Übrigen Jupitermoude ausgedehnt. In einer ausnahmsweise 
günstigen Nacht erschien der Fleck sehr bestimmt und klein , an- 
Buheinend im Verhällnis zur -Scheibe etwas grösser als das Mare 
Criaium auf dem Monde. Als das Teleskop auf den 4. Jupitertrabanten 
gerichtet wurde, ward auf diesem ein ähnlicher Fleck in ähnlicher Lage 
gesehen. Da fiel mir bei, dass der Flock, den ich beobachtet hatte, nur 
eine Ditt'raktiimserBi'lieiiiung sei und die Abweichung von dein Zentrum 
■!■:.■; Scheibe wohl von einer kleinen Abweichung der Adjustierung der 
Imsen herrühre. Einige Wbehen später beobachtete ich den Jupiter 
bei guter Luft, als der 4. Mond bei seinem Durchgang als runder 
dunkler Fleck erschien. Zu meinem Erstaunen sah ieli nun nahe dem 
Zentrum des Scheibebens einen verhältnismässig hellen Punkt, einen um- 
r -i:kr.lirten Diffraktionen eck. Eine ähnliche Erscheinung ist wiederholt 
l>eim Vorüberging des Merkur vor der Sonne gesehen worden. Es 
Utwohl möglich, dass solche Diffraktionsflecke, wenigstens teilweise, die 
konfusen Berichte Uber Wahrnehmungen von Flecken auf den Jupiter- 
monden erklären. Schliesslich möchte ieh , als Ergebnis meiner 
Erfahrungen an grossen Refraktoren in verschiedenen Höhen zwischen 
fiOOO und 14000 Fuss in den Gebirgen von Kolorado, Kalifornien und 
Peru, meine Meinung dahin aussprechen, dass, um möglichst Klarheit 
des Himmels zu gewinnen, man die Tropen aufsuchen muss, um ein 
lehr trocknes Klima und stille Luft ?,u haben. Massige Höhe ist sehr 
wünschenswert fllr ein Observatorium, aber geeignete Breite und klima- 
tische Trockenheit der Luft sind noch viel wichtiger." 



1»' 
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Der neue Stern im Fuhrmann, 

Die Mitteilungen des Herrn Prof. Pickering über die Helligkeits- 
verbältniase dieses Siemes*) vor »einer Entdeckung sind in mehrfacher 
Beziehung von sehr grossem Interesse. Sie zeigen zunächst, dass der 
Stern etwa 2 Monate lang dem hloaseu Auge aichthar am Himmel stand, 
ohne dasa iljn jemand bemerkte, ja dass er das Maximum seiner Hellig- 
keit schon im Dezember erreichte. Die Gegend des Himmels, in der 
die Nova sichtbar wurde, ist in Cambridge (N.-A.) mit dem 8-iolligen 
photo graphischen Teleskop in der Zeit vom 3. November 1885 bis znm 
2. November 1S91 nicht weniger als 18 mal aufgenommen worden. Auf 
keiner dieser Photographien ist der Sleru zu finden, obgleich dieselben 
hii;;;i.r Sterne iL Grösse enthalten und auf «iiiIki-h sojiur Sterne 13. 
Grösse sichtbar sind. Auf einer Platte, die am 2. November erhalten 
wurde, zeigen aieli sogar zwei Spektra von Sternen 11. Grösse. So- 
mich ift es hiiehst wnlirsclK-inlicli , dass der Stern während jener sech* 
Jabre rieht sichtbar war. Anderseits wurden 6 Platten der nämlichen 
Gegend in der Zeit vom Iii. Dezember löiil bis zum 20. Januar 189^ 
aufgenommen, sif: zeigen Hlrrne 12. Grösse und die Nova erscheint auf 
ihnen so hell als ein Stern b. Grösse. Eine noch grösscro Untersnchun;: 
des Himmels wurde während dea verfloaaeneu Jahres in Cambridge zu 
photomet riachen Zwecke mit dem sogenannten Transit- Photomet er unter- 
nommen. Die Expositionsdauer beträgt hierbei fllr jede Zone 2 Sekun- 
den und liefert Sterne bis zur ö. Grösae. In der Zeit vom 21. Oktober 
bis zum 1. Dezember 1891 werden 13 Platten erhalten auf denen der 
Stern % Aorigae als , r >. Grösse erscheint, von der Nova jedoch keine 
Spur. In 12 Nächten vom 10. DeMitiber hh £0, Januar 

worden ähnliche Platten erhalten und auf allen diesen erscheint die 
Nova deutlich. Ein genauer Vergleich ihrer Helligkeit mit x Aurigae 
ist durch Mala. Fleming ausgeführt worden. Die folgende Zusammcn- 
stcMtm^ "riebt die Grössen der Nova: 
1891 Dezember 1Ü. 6.37 Grösse. 1892 Januar 5. 4.66. Grösse. 
„ 11. 5.33 „ „ 8. 4.72 „ 

„ 13. 5.22 „ „ 9. 4.67 



Die mittlere Abweichung der Bestimmungen unter einander beträft 
nnrO.05. Aus allem Angeführten geht hervor, dass der Stern schwSebei 
als 11. Grösse am 2. Nov. 1891 gewesen sein tniiss, dass er am 1. Dez. die 6. 
Grösse erreichte und bis zum 10. Dezember rasch an Helligkeit zunahm. 
Er wachs noch weiter bis zum 18. und erreichte sein Maximum am 
20. Dezember mit 4.4 Grösse, Darauf begann er langsam abzunehmen 
mit schwachen Schwankungen der Helligkeit bis zum 20. Januar, wo 

•) AntrotioniY hb<1 Astro-Ptiyji« 1892, Mars p, 226, 



er etwas unter 5. Grösse war, Alle diese Veränderungen trafen ein, 
che der Stern entdeckt war, sodass derselbe nahezu 8 Monate der Be- 
achtung entging, obgleich er während der Hälfte dieser Zeit wahr- 
scheinlich heller als ~>. Grösse war. Seit Ankündigung seiner Ent- 
deckung am 2. Februar ist er auf der Harvard -Stern warte zu Canibrklf-e 
(fi.-A.) sowohl durch Okularlicobachtungen als auch Photometrie h auf 
merksam verfolgt worden , sodass jede Fluktuation seiner Helligkeit 
festgestellt werden kann. Dur Urt des Sterns ergab sich ifllr 1 !'«»>.<>', 
UektaszensUtn b b 25'" SlUli» Dekl. + W 22 ' VAS'. Eine wichtig' 
Keilie von Photographien des Spektrums wurde mit dem U-zolligen 
Drsper-Telwkop erhalten und da der Stern wahrscheinlich in nicht zu 
langer Zeit zu schwach werden wird, um »ein Spektrum aiit diesem Wege 
in pbotographiercii, sind mich Spektra am 8-zolligcn Teleskop mit 
kleiner Dispersion aufgenommen worden. Das Spektrum kann hiernach 
so lange noeb aufgenommen werden, bis der Stern zur 11. Grosse 
herabsinkt. Auf diesen letzten Photographien erscheinen verschiedene 
Uiik'ii. darunter F. U, h, K, a, hell: eine genauere rntersuehung -zeigt 
jedoch, dass sie in Wirklichkeit dunkel sind und nur ihr Hand, nach 
der Seite der grosseren Wellenlänge hin hell ist. Dies wird bestätigt 
mit der .stärkeren Dispersion, indem die bellen Linien skh als be- 
stehend zeigen, aus breiten Bändern die an dem Hände, welcher der kleinem 
Wellenlänge zugekehrt ist , scharf begrenzt sind. Diese Breite der 
Händer ist nicht etwa einer schlechten Definition zuzuschreiben, da 
auch zahlreiche feine Linien sichtbar sind. Mehrere dieser Linien, da- 
runter die Linio K und andere, welche dem Wasserstoff augehiiren, 
sind doppelt. Die Separation der Linien deutet auf Unterschiede in der 
Geschwindigkeit von etwa 370 Kilometel in der Sekunde. „Zwei Er- 
klärungen", sagt Prof. Pickering am Schlüsse seines Berichts, „sind fllr 
ilas plötzliche Aufleuchten der Sterne dieser Art gegeben worden; die 
mechanische Theorie, wonach dasselbe durch Annäherung oder Kollision 
einer kosmischen Masse verursacht wird und die chemische, gemäss 
welcher die Helligkeitszunahrac auf vulkanische Wirkung zurückgeführt 
wird. Die Verdoppelung der Linien stützt die erste Hypothese mehr 
als die zweite." 

Auf der Liek-Stornwarte wurde der neue Stern am 10. und 11. 
Februar mit dem Spektnunetcr am KG- Xu Her beobachtet und Henry 
Crew giebt genäherte Werte fllr die Wellenlänge einer Anzahl Linien 
lies Spektrums*). Mach seiner Ansieht gehürt der Stern gemäss seinem 
Spektrum in die Vogel'schc, Klasse II i. mit hellen Linien, die ein Ab- 
sorptionsspektrum Überlagern. Das Spektrum ist ferner von Professor 
Campbell am 3fi-Zu)ler und am tL'-Zollcr p holographiert worden, ausser- 
dem wurde eine Keihe von Photographien der Umgebung der Nova 
aufgenommen zu photometrisehen Zwecken und es scheint sich aus 
ihnen zu ergeben, dass merkliche Lichtschwankungon von kurzer 
Periode bei dem Stern stattfinden. 

Über die ferneren Beobachtungen in Potsdam berichtet Herr Geb. Hat 
Dr. Vogel am 29. Febr. folgendes**): „Was znnächst die direkten spektro- 

*TT ». u. p. SU. 
») Astr. Nachr. Kr. 3079. 
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skopiseben Beobachtungen betrifft, so Labe ich am 20. Februar mit 
einem zusammengesetzten Spektralapparat, der eine Dispersion besitzt, 
bei welcher im Sonnenspektrum 'He Niek «Iii nie zwischen den D-Linien 
eben noch zu erkennen ist, die Nova beobachtet. Ks erschienen hell 
die WasserstofiTlinien C, F und By. Ihre Identifizierung gelang mit 
Hülfe einer vor dem Spall befindlichen Waas erste- ffrähTe mit voll- 
kommener Sicherbeit. Diese drei Linien koinzidierten nicht genau mit 
den Linien des Vergleiohsspektrnms , sondern waren gegen dieselben 
beträchtlich nach Roth verschoben, trennten sich jedoch nicht voll- 
kommen von den künstlichen Linien, da sie sehr breit waren. Das 
kontinuierliche Spektrum erschien in Folge der verhältnismässig starken 
Dispersion schwach, und es war mit Bestimmtheit nur die dunkle breite 
Linie- zu erkeunen, die nach der brechbarem Seite, deullich von der 
hellen Linie im Sternspektrum getrennt, gelegen war. 

Zwischen C and F konnte eine grosse Zahl heller Linien erkauut 
werden, die meisten von ihnen waren aber zu schwach, um mit Sicher 
lieit filiert werden zu können. Hei zwei helleren Linien in der Nähe 
von F gelangen sehr sichere Wellenlängenbestimmungon , und zwar 
wurde gefunden i'.V-l.b <ip für die schwächere ron beiden Linien, die 
breit und beiderseitig etwas verwaschen erschien, und 501.6 pp für die 
hellere Linie. Die Sicherheit der Bestimmungen ist auf etwa + 0.3 pp 
anzunehmen, und es gebt mit Bestimmtheit aus der Beobiitlituii^ 
hervor, dass die hellere Linie nicht mit der Doppellinie des Lnft- 
spektrums oder mit der hellsten Nebellinie zu identifizieren ist. Ans 
dem Verzeichnis von Youug Uber die in der Chromo Sphäre am häutigsten 
auftretenden Linien ergiebt sich, dass in der Nähe von F mir die zwei 
(Jrnppen von Linien W. L. 501.87; 501.59 pp und 493.44; 494.43: 
192.24; 491.92 pp häutig hell erscheinen. Es unterliegt keinem Zweifel, 
dass beide Linien in dem Spektrum der Nova Chromusphareulinien 
sind, und dieses Resultat scheint mir insofern von grosser Wichtigkeit, 
als ch wahrscheinlich wird, dass die in der Nova Cygni jlST'i)' be- 
obachtete Linie (W. L. 500 pp + 1 p-p), welche beim allmählichen 
Erloschen des Sternes allein Uhrig blieb, eine Chromoephäreulinie und 
nicht die Nebellinie gewesen, ist. 

Es wurden ferner wahrscheinlich die Magnesinmlinien, bestimmt 
die Natriumlinien hell gesehen, ferner noch zwei Linien zwischen b und ZI, 
von denen die eine wahrscheinlich die bekannte und auch im Spektrnm 
der Nova Cygni beobachtete Chromoapbärenlinio W. L. 531.72 ge- 
wesen ist. Durch direkteVergleichuug mit dem Kohlen was serstoffspektrum, 
dessen hellstes Band sehr nahe mit der Gruppe b zusammenfällt, und 
der Natriumflamme, konnten b und D erkannt werden. Herr Frost 
konnte eine Verschiebung der /»-Linien im Sternspektrom gegen das 
Vergletchsspektrum wahrnehmen. Von den Kohlenwasserstoff bäüdcrn 
war in dem Spektrum der Nova keine Andeutung vorhanden. 

Bisher sind 11 meist sehr gute spektro graphische Anfuahmen ge- 
lungen: sie sind mit einen kleinen Spektrograpben ausgeführt wordeu, 
der mit dem photograp bis eben Refraktor von 34 em Öffnung in Ver- 
bindung gebracht worden war. Die Zerstreuung ist nur gering, doch 
ist in dem kleinen 10 mm langen Spektrum, welches sich von F bis 
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Uber // hinaus erstreckt, recfat viel Detail zu erkennen. Die Licht- 
stärke des Apparat* ist trotz lies engen Spaltes, der angewandt wurde, 
*(> jjrnüs, i1:isb mieli ^TgHiwürtig cini' lispositioiis'zcit von 40 Minuten 
ausreicht, um ein mr Messung limuehlNires Bild zu erhalten. Die hellen 
WaBBerstofflinien F, Uy, Ii, IT, und die Kaiciumlinie Ä, sind sehr 
breit und, wie ich bereit» mitteilte, liegen die entsprechenden dunklen 
Linien eines zweiten Spektrums von den hellen Linien aas nach Violett 
verschoben und trotz der Breite der letzteren von ihnen fast völlig ge- 
trennt. Es sind noch einige der im Ultraviolett gelegenen Waaser*toff- 
linien zn erkennen , sie sind aber matt für eine einigermassen aiclien- 
Beobachtung. 

In den letzten Tagen hat sich das Spektrum insoweit verändert, 
i>)s iu den breiten hellen Linien tly, k, H f und H„ (]■' bildet sich nur 
ab bei Platten, die fllr die mittleren Teile des p holographischen Spek- 
trums Uberexponiert sind) zwei Intensitütsmaxima recht deutlieh zu er- 
kennen sind, und dass in den daneben liegenden dunklen Linien je 
eine feine helle Linie aufgetreten ist Aas den Messungen seheint 
eine Zusammengehörigkeit dieser Linien mit den Wasserstoff linien 
aussei Zweifel, und es ist nicht unwahrscheinlich, dass diese linien- 
artigeu Aufhellungen in den breiten dunklen Linien GaaausbrUcbe aus 
dem Innern des Körpers, welcher das kontinuierliche Spektrum mit den 
dunklen Absorptiouslinieu besitzt, andeuten. Derartige Auf hellungen 
werden zuweilen im Spektrum der Sotmerfieckcn beobachtet. Unter 
«lieser Annahme würden die feinen hellen Linien sehr nahe die Mitten 
der dunklen Linien bezeichnen. 

Das Auttreten zweier Intenaitätamaxima in den breiten hatten 
Linien Ittsst den Sehlnsa zu, dass zwei KOrper mit verschiedener 
Bewegung Spektra mit bellen Linien besitzen, dass also das Spektrum 
der Nova aus mindestens drei superpumerten Spektren besteht, aus deren 
Ausmessung in Verbindung mit auf derselben Platte befindlichen Ver- 
glei(:li*K|K'ktreii von ß Aurigae oder ß Tanri sowohl die relative Be- 
wegung der drei snpponierten Korper gegen einander, als auch die 
Bewegung derselben relativ zur Erde ermittelt werden kann. Bezeichnet 
man den K.iirpcr, der das Spektrum mit dunklen Linien mit Aufhellungen 
in der Mitte besitzt, mit b, die beiden anderen mit nur hellen Linien 
im Spektrum mit b und o, so haben die Messungen von mir und Dr. 
ödseiner folgendes erhoben: u — Vi 0 + c ) = 120 Meilen, h — c 
= 70 Meilen, ferner relativ zur Erde a = — 90 Meilen, i = — 5, 
'■ - + 65 Meilen. Dieses Resultat ist noch sehr unsicher und als ein 
ganz vorläufiges zu betrachten, denn es liegt nahe, dass bei der ge- 
ringen Ausdehnung der Spektra die Genauigkeit nicht weit getrichen 
«erden kann — eine Verschiebung von O.Ol mm entspricht z. B. schon 
einer Bewegung von 8 bis 12 Meilen je nach der Lage der Linie im 
Spektrum — und dass die Grösse des Silborkoms der Photographien 
einen sehr erheblichen Einfluss auf die Messungen auszuüben vermag. 

In dem pbo «graphischen Spektrum der Nova sind ausser den er- 
wähnten breiten Linien noch mehrere helle meist sehr breite Linien 
Vi erkennen, deren WeUenlingcnbe Stimmung ich später mitzuteilen 
gedenke." 
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Die Transparenz des Crapringes nnd andere Eigentümlichkeiten, 
die sich bei Beobachtung einer Verfinsterung des Saturnsmondes 
Japetus am l. November 1889 zeigten. 

Herr Barnard bat am 12-züIligen Refraktor der Li ck Sternwarte die 
Verfinsterung des Japetus am 1. November 18811 mit grossem Erfolge 
beobachtet und berichtet Uber die Ergebnisse derselben Folgendes:*) 
Die Beobachtung dieser Finsternis am 12-zölligcn Äquatorial bat unsere 
Kenntnis Über den C ranring des Saturns vielleicht mehr bereichert, als 
durch Beobachtungen in hundert Jahren in der gewöhnlichen Weise. 

Die Luft war klar und sehr günstig. Als Saturn sichtbar wurde, 
war Japetus schon im Schatten der Kugel und durch die erste Hälfte 
dea Brägsahattens hindurch. Nahe zn der voraus berechneten Zeit er- 
schien er wieder aus dem Schatten der Kugel heraustretend in dcmSonnen- 
scheiu zwischen der Kugel und den Ringen. Er erreichte völlig seine 
normale Helligkeit und blieb so während l h 20", dann nahm sein Licht 
ab während 1 L und in dieser Zeit trat er in den Schatten des Crap- 
ringes und passirte denselben. Hierauf trat er in den Schatten de:' 
hellen Hinge und verschwand rasch. Nach einer grossen Anzahl von 
Vergleich trogen der Helligkeit des Japetus mit iwei anderen Satelliten 
wurde später eine Kurve der Lichtveränderung gezeichnet und diese 
lässi deutlich die Wirkung des Schattens vom Crapringe auf die Hellig- 
keit des Japetus erkennen. In dem Mafse als der Trabant tiefer in 
diesen Schatten eindrang, wurde die Absorption des Sonnenlichtes immer 
stärker, bis zuletzt der Satellit den Schatten des hellen Ringes erreichte. 
Der Crapring ist also fllr das Sonnenlicht transparent und wird dichter 
uder undurchsichtiger in dem T,:ilc iiüIkt dem hellen iiinge. Ein 



anderen sehr plötzlich, wie die Steilheit der Helligkeitskurven für die 
Zeit der Beobachtungen nahe dem Schatten des hellen Ringes zeigt. Die 
Beobachtungen ergaben ferner, dass, soweit die Durchsichtigkeit für die 
Sonnenstrahlen in Betracht kommt, das Iiingsystetn völlig so opak ist 
als die Kugel des Saturn selbst. Ans der Zeitdauer für das völlige 
Heraustreten des Japetus aus dem Schatten der Satumskugel ergiebt 
hicli, dass der Durchmesser dieses Trabanten nicht geringer als 1401 
Meilen sein kann. Leider konnten die Kontakte mit der Projektion 
der Casainischen Trennung nicht beobachtet werden, da die Sonne auf' 
ging, che, diese Erscheinung erfolgte. Aus einer Berechnung der Heliig- 
k!'itü;i)ina!imc den Japetus, während er durch den Schatten des Crap- 
ringes ging, schliesst Herr Barnard, dass die Dichtigkeit dieses Ringes 
proportional dem Abstände von seinem inneren Band zunimmt. Die 
LichtBehwächung des Hinge s veranschlagt Herr Barn ard 
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Galvanometer-Ablesungen möglich , welche in der Abhandlung auslllhr 
lieh mitgeteilt sind. Aus den beobachteten Galvanometer- Ablesungen 
ist sodann die Kurve fllr den Gang der Wärmestrahlung entworfen und 
ebenso wurde für den Verlauf der Änderung des Mondlichtes aus den 
bekannten Daten fllr die Mondfinsternis die Liohtkurve entworfen; 
beide Kurven , die für die Wärme und die IDr das Lieht,., sind dann 
mit einander verglichen. ftach den Kurven sind noch die Änderungen 
des Mondliehtea und der Mond wärme tur die beiden auf dem Observa- 
torium zu Birr Castle beobachteten Mondfinsternisse (4. Okt. 1864 und 
28. Jan. 1888) in Prozenten der Strahlung des Vollmondes, und zwar 
für die Zeit von 3 k 10=' vor der Mitte der Totalität bin 4° 30™ nach 
der Mitte der TuUlitäl, vun f> nn ;i Minuten berechnet und in einer 
Tabelle zusammen gestellt. Als erstes interessantes Ergebnis dieses 
Beobachtung«- und Rech nungs -Materials mnss angeführt werden, dasa 
die Mondwärme bereits vor dem ersten Kontakt mit dem Halbschatten 
der Erde abgenommen bat. Da die Kurve der Mond wärme aus deu 
Beobachtungen ganz ohne Rücksichtnahme auf die Phase der Erschei- 
nung gezeichnet wurde, hält Herr Büddiker jede Täuschung für ausge- 
schlossen. Freilich zeigte sich schon 4 Minuten vor dem erstes 
Kontakt mit dem Halbschatten , um 4" 25™, eine Abweichung der 
Wärme; da diese aber zu einer Hohe der Erdatmosphäre von etwa 
275 engl. Meilen (1167,25 km) fuhren würde, nimmt Verfasser an, dasa 
es sich hier nur um eine zufällige Störung gehandelt habe. Aber von 
4 h 24 m an, oder 5 Minuten vor dem Kontakt der Pemimbra, war eine 
stetige Wärmeabnahme ganz deutlich, und hieraus wurde sich ergeben, 
dann diu Wärme absorbierende Atmosphäre der Erde eine Höbe von 
190 engl. Meilen (305,9 km) hat. Dies Resultat muss aber mit Vor- 
sicht aufgenommen werden, bis es durch weitere Beobachtungen be- 
stätigt ist, 

Während des Vorrllckens des Halbschattens auf der Mondscheine 
erfolgte die Abnahme der Wärme entschieden schneller als die des 
Lichtes. Dies erklärt sich damit, d&ss die sicli zwiscbcnschiobeutle 
Erdatmosphäre mehr Wärme absorbiert als Liebt. Die Wärmekurte 
sinkt anfänglich nicht steil, dies entspricht dem Umstände, diins Ti:ik 
der Mondoberlläehc verfinstert werden, welche die Sonne im lloriioni 
haben und daher bedeutend kälter sind, als die mittleren Teile des 
Mondes. Werden diese dann vom Schotten bedeckt, so nimmt die 
Wärme- schneller ab, dir Wärmcknrve wird steiler und der Lielitkuni: 
mehr parallel. Zuletzt bleibt die Wärm eabu ahme wieder etwas Mrllck, 
da nnn wieder nur kältere Ii and teile des Mondes allmählich bedeckt 
werden. 

Um 6* 2,7™ oder 26,7"' vor der Totalität, schneidet die iViirme- 
kurve, welche bisher niedriger gewesen, diu Lichtkurve, d. h. die vom 
Monde ausgestrahlte Wärme wird jetzt bedeutender als die von seiner 
Ohcrllächc reflektierte. Die beiden Wänne:trtci) waren um 6 1 ' 2,7 m ein- 
ander gleich, als die Gesamt wärme etwa 7,i> % der Wärme des voll- 
mondes betrug. Im Jahre 1H84 war zwar dieser Moment, in dem sie" 
die beiden Kurven schneiden, nicht direkt beobachtet; aber aus dem 
Verlauf der Kurven ist es zweifellos, dusa dieses Schneiden etwa ifi 
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Minuten vor der Totalität eintrat, als die Gesamt wärme V % der 
Vollmondwärmc betrug. Der Unterschied zwischen beiden Finsternissen 
rtlhrt Hauptsächlich, wenn nicht auschlicSBÜch, daher, dass die neuere 
länger gedauert als die frühere. 

Die hypothetischen Kurven , welche für die Dauer der Totalitat 
gezeichnet wurden aus dem Verlauf der Kurven in der Zeit, wo 
Messungen gemacht sind, zeigen, dass wahrend beider Finsternisse der 
letzte Kest der Wärme «ehr gering gewesen sein mnss. Das wahr- 
-cheinliehstt» Minimum tritt 1888 etwa > Minuten vor dem Ende (45 m 
nach dar Jlittr; der Totalität .-in und betritt 0,4 %, IWS4 etwa W 
Minuten vor dem Kmfc i'.'STi m nach der Mitte) der Totalität 1 B / 0 . 
Diese Wärme ist so gering, dass sie mit den Instrumenten nicht hätte 
gemessen werden kennen, wenn eine Beobachtung gemaeht worden 
wäre. Aber der Charakter der Kurven scheint hinreichende Belege 
dafür zu geben, dass die Mondwärme zu keiner Zeit ganz auf Null 
reduziert gewesen. Dass 1884 das Wärmeminini um :15 Minuten hinter 
dem Lichtminimnm zurltckblieb, und 18^8 elwa 4i!i Minuten, rtlhrt gleich- 
falls von der verschiedenen Dauer der Finsternisse her. — Der 
Schnittpunkt beider Kurven, der Lieht- und der Wärmeknrveu , nach 
der Totalität erschien IS^-I liä Minuten nach der Mitte der Finsternis 
mit 1,8 °.'o der Gcsamtwilrme, ist er nicht beobachtet worden. 

Nach dem Schnittpunkt der Wärmckurvoii mit der Lichtkurve 
Weiht erstere (1888) etwa Ii Minuten laug der Abszissenase parallel, 
dann beginnt sie wieder anzusteigeu, erst langsam, dann mit wae tuender 
Schnelligkeit, sie tilciht aller bedeutend weiter unter der Lhditkurvi- 
als vor der Totalität, (ieim let/.teti Kuntiikt /.. B. betrügt, dieser Ab- 
itand 17 "j f süjtn ii ln'iui (Tsften Kontakt. Kin etiens» schnelles 
Steifen wurde IftU lienlmctitct. Doch blieb 1*84 die Wltmifiktirvc der 
Uohtknrve ziemlich parallel bis etwa Iii Minuten nach der letzten Be- 
rührung mit dem Schatten. Die Kurve von LFW macht nach dem 
letzten Kontakt eine Biegung, welche Herr Mddickei auf eine Störung 
zurückfuhren zu dürfen glaubt, so dass die Ditfercu/. «wischen der 
Warme- nnd der Lichtkurve beim letzten Kontakt 16% betragen wärde 
gegen 9 % im gleichen Moment 1884. Die Störung kann irgendwu 
in der Atmosphäre, durch welche die Moiidstrahlen gingen, gelegen 

16 Minuten nach dem letzten Kontakt 18H4, und IT Minuten nach 
dem entsprechenden Kontakt 1888 beginnt die Wärmezunahme immer 
geringer zu werden und bort 7 Minuten vor dem letzten Kontakt 

mit dem Halbschatten auf, wo die Gesamtwärmc S0,ti "/ 0 beträgt. Bis 
I h Sonach diesen letzten KonUkt steigt sie nur auf 81% der Voll- 
muudwärme. 1884 Warden 38 Minuten nach dem Halbschatten *ll, KIJ, „ 
der Vollmondwärroe gemessen. Bei beide» Finsternissen ist somit das- 
selbe beobachtet worden; aber im Einzelnen machten sieb Verschieden- 
heiten bemerklich, auf die hier näher eingegangen werden soll. 

Die Thatsacbe, dass nach dem Ende der Finsternis die Mond wanne 
eicht wieder ihre frühere Höhe erreichte, kaun Herr Böddiker nicht 
erklären. Er spricht aber eine Vermutung aus, welche diese auffüllende 
Erscheinung plausibel machen würde, nämlich, dass die Menge der 

14* 
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Mondwärme, welche durch unsere Atmosphäre geht, abhängt von der 
Menge, diu vorher absorbiert war; und zwar wurde nur die vom Mond- 
korper ausgestrahlte, nicht die reflektierte Wärme absorbiert. 

Auf Grund seiner lehrreiclien Beobachtungen beieichnet Herr 
Büddiker in betreff der Mondwärme Folgendes als die zunächst m 
losenden Aufgaben: 1. Die noch unsichere Abnahme der Wärme vor 
dem Beginn der Finsternis bedarf der Bestätigung oder Widerlegung; 
hierfür könnten auch Beobachtungen bei grosser Annäherung des Höndes 
den II rds chatten verwertist werden. ~i. Beobachtungen während der 
Totalität sind notwendig, ii. Die Wärme nach dem letzten Kontakt mit 
den Halbaohatten bedarf sorgfältiger Messung während Finsternissen, 
die möglich verschiedene Grossen haben. L Es ist wahrscheinlich, dass 
das Vorhalten und die Natur der Mondwärme wird näher bekannt wer- 
den, weiio die Beobachtungen während der Finsternis durch Glas ge- 
macht werden; bisher ist erst eine derartige Beobachtung von 1. angle; 
ausgeführt. 5. Endlich bedarf die verschiedene Strahlung der 
verschiedenen Teile der Momloberfläche, welche vielleicht so manclir 
Unregelmässigkeiten iu den vorliegenden Beobachtungen veranlasst 
haben, systematischer Untersuchung. 



Ein ausgedehnter Nebel bei £ Persel 

Von F. S, Arolienhold*). 

Im Folgenden soll Uber einen am 27. Oktober 1891 durch die 
Photographie entdeckten, nürdlich von ; Peraei gelegenen, mehrere 
Grade ausgedehnten Nebel berichtet werden. Das hei diesen Aufnahmen 
benutzte Instrument ist auf Veranlassung von Herrn Prof. Foerster im 
Monat August von Herrn Karl Bamberg für die Zwecke photographischer 
Da ue raufe ahmen gebaut und von mir in den Monaten Septem her- Oktober 
dieses Jahres zuerst in Warnemünde zu einer systematischen Durcb- 
fii im- Innig des Dämm crungsliimin eis in den späten Abend- und frühen 
Morgenstunden sowie zu ZoiliakallicliUuitnnhiueii verwandt worden. Nacli 
meiner Klickkehr habe ich das Instrument in Halcnsee auf dem Dache 
eines günstig gelegenen Hauses aufgestellt, in vve.k'licni ich gle ich zeitig 
mit gütiger Unterstützung der Kg!, berliner Sternwarte ein kleines 
pltotouhemisclicH Laboratorium eingerichtet habe. Ober die WaruewUnder 
Aufnahmen und das Instrument selbst, dessen eigenartige Konstruktion 
die gleichzeitige Benutzung vieler kleiner Kameraa gestattet, soll später 
berichtet werden. 

Indem icb mich heute auf die Besprechung der mit diesem Instru- 
ment gemachten Aufnahmen des Nebels bei £ Persei beschränke, will 
ich nur einige wenige Angaben über die Verwertnng gewöhnlicher 
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phot "graphischer Doppelobjektivc lllr die Nebelfleokpbotographie vor- 
ausschicken, ohne auf die bisherigen durch Draper 1SHO eingeleiteten 
Erfolge der grossen pbotographisoben Refraktoren und Spiegelteleskope 
in der getreuen Wiedergabe der Strukturverbältnisse der Nebel*) 
und die Geschichte der Nebel fleckenentd eckungen hier näher ein- 

Es ist das Verdienst vor. E. C. Pickering**), morst die Bedeutung 
der billigen gewöhnlichen photo graphischen Doppclobjektive fllr die 
Xebclphotographic erkannt und praktisch erprobt zu haben. Der erste, 
der überhaupt,, ein gewöhnliches Linsensystem — es war ein solches 
von Zoll Öffnung und 11 Zoll Brennweite — für ähnliche Zwecke 
benutzt hat, war Gill, indem er hiermit die bekannten vorzüglich ge- 
lungenen Aufnahmen den grossen Septemberkometen IWä II anfertigte. 
Nach Piekering habe» insbesondere El. S. Holden, E. H. Barnard, M. 
Wolt und 11. (.'. KiL.wll gewöhnliche phntogniphisrdie Objektive zu Auf- 
uahmen der Milchstrassc und Nebelflecken benutzt. 

Der Vorzug der gewöhnlichen pliotfigrapliisclien Iloppelohjektive 
i-r 4--u ii«tr-.ii.>ojiF. h< o l!» fiskl-rru '•■■ulil Ki J?i Anlosboi" 
Fläch engebilden iu ihrer verhältnismässig kurzen Brennweite. 
Während bei Fixstcrnanfuabmcn die Helligkeit des Bildes unter der 
Annahme, daas das in der Bildebene entstehende Abbild de» Sternes 
punktförmig ist, allein von der Grosse der Öffnung der Linse abhängt, 
so ist fllr die Helligkeit von Fläch enge bilden bekanntlich der Quotient 
ObjektlvdiirchtneBser durch Brennweite massgebend. Dieser Quotient 
Wlrägt lllr die astronomischen Objektive selten mehr als '/, 0 , während 
er bei den pbotograpbi schon l.h'ppHobjekliven bin auf '/, anwachsen 
kann. Vor diene Grenzwerte der Quotienten würde beispielsweise d;is 
^cwöhnlicbe l'ort.raitdbjckliv einen Nebelfleck mit der 25 -fachen 
Helligkeit bei gleicher Expositionszeit abbilden wie ein photographisch- 
aitMiuoiiiiselieä Objektiv, wenn wir einmal von der verschiedenen 
Durcbsichtk-keii dor GlILser, den Liehtvcriusten durch Ueflexe etc. ab. 
sehen, und die Proportionalität der Empfindlichkeit einer photograpbi- 
suheii Platte mit der in Aktion tretenden Lichtmenge voraussetzen. 
Mit diesen Hin schränk äugen bann uns die folgende Tabelle einen Über- 
blick Uber die relative,)) Lichtstärken der bisher fllr Nebelphotographie 
verwandten Objektive, deren Brennweiten mir zugänglich waren, geben. 
Wir haben als Einheit der Lichtstärke hierbei diejenige zu Grunde ge- 
legt, die sich aus den Dimensionen des lllr die Ma'ppierung des Stcrnen- 
I bestimmten Normal Kefraktors ergicht. Zur Beurteilung der 
Grösse der Bilder, die von den verschiedenen Objektiven geliefert wer- 
fen, ist in der vorletzten Rubrik der Tabelle noch die lineare Grosse 
eines Winkelgrades auf der Platte, abgedrückt in Millimetern, an- 
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Tabelle für die Lichtstärke und BildgrUsse. 
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i Objektives Kr. <J war mir 



Werte \ 
stärke ! 
weite fllr 



Ange durch ilie Untersuchungen von Robinson, Struve a. A. : 
1'hiloB. Transactions und Montbly Notices nachgewiesen ist. 
Der von mir photograpbierte Nebel zeigte sich zuerst ai 



rcb diese Aufnahmen war die kosmische Herkunft dies 
it Zweifel gesetzt Weitere Aufnahmen wurden am 3., 
mber gemacht nud immer trat der Flock mit denaeltv 
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Konturen an derselben Stelle des Himmele auf; der Nebel wurde im 
ganzen an fünf Abenden Oktober 27. bis November 29. auf 18 Platten 
Photographien bei 30", 32 ra and 75" Exposition. 

Der Hebel hat ein längliche Gestalt und erstreckt sich von a = 
56™ 4- , ä = + 35» 26' bis « = &> 46" 58" , 6 = + 36« 16' 
Äq. 1856). Die Längenausdehuung des Nebels betrügt somit von Süd- 
westen bis Nordosten annähernd 8*. 

Der neue Dreyer'sche Nehelkatalog fuhrt hier unter Nr. 1499 den 
folgendes von Barnard entdeckten Nebel auf: 

RA. (18G0) = 3" &4™19- , PD. (1860) = 63 " 58-6' 
„sehr schwach, sehr gross, ausgedehnt in der Richtung Kord-Süd, 
diffns". 

Nahe am Sudwestende, wo der Nebel etwa '/,» breit i»t, tritt eine 
deutliche Einschnürung des Bebels ein, von hier wächst die Breite 
wieder allmüblicb bis auf *L " au, und der Nebel erreicht nahe dem 
Nordostende seine Maximal breite. Nicht nur iu .Bezug auf seine 
QrV.ssenAnsdehn.n)ig hat dieser Nebel mit dem Andromcdanebel eine grosse 
Ähnlichkeit, sondern auch, soweit dies die bisherigen Aufnahmen er- 
kennen lassen, in Bezug auf die Struktur, insbesondere in seinem süd- 
westlichen Teile. Eine geringe Variabilität des Nebels ist gleichfalls 
angedeutet. 

Parallelaufnahmen dieses und des Andromedanebels mit Platten 
derselben Emulsiousnummer, bei gleichem Lulkustand, gleicher Exposi- 
tionsdauer und Entwickelung haben ergeben, dass die pboto graphische 
Helligkeit beider Nebel nahezu die gleiche ist, abgesehen von den 
hellen Kernpartien des Andromedanebelg. Die bei dieser Gelegenheit 
hergestellten Androme da- Aufnahmen lassen ausserdem nocherkennen, das« 
sich der Andromcdanebel etwa weiter nach Südosten und '/,* weiter 
nach. Nordwesten erstreckt, als aus den bekannten Aufnahmen von 
üoberts hervorgeht. 

Der Nebel bei ¥ Persei zeigt auf der Platte seine stärkste Ver- 
dichtung an seinein nördlichen Rande in der Nähe der Einsohnürnngs- 
«elle. In der Mitte des Nebels scheint die Nebel materie völlig in 
fehlen, ähnlich wie bei dem ltinguebul in der Leyer; besonders auffällig 
tritt dies in der Umgebung des helleren Sternes im Südwesten auf. 

Parallelaufnahmen auf zwei gewöhnlichen und einer färbe u- 
Hu|ilindliehen Erythn.sinsilber-Badeplatle mit vorherigen spektrographi- 
sehen Erprobungen der Plattenemptindlichkeit haben die Vermutung 
lieetatigt, dass dieser Nebel hauptsBehlieh blaue und ultraviolette 
Strahlen aussendet, da die färben empfindliche Platte kein Bild ergab. 
Eingeleitete erfolgreiche Versuche, ibn anf einem mit Balmain'scher 
Leuchtfarbe bestrichenen Karton zu pbotograpbieren, sowie auch Ver- 
suche, diesen Nebel durch die Zwischenhaltung einer fluoreszierenden 
üulie (Öranglas etc.) Air das Aup> sichtbarer zu machen, stillen weiter 
fortgesetzt werden. 

Mit Benutzung der geeigneten Berliner Instrumente, eines licht- 
starken Bamberg'schen Kometensncbers, eines Sccbszollers und des 
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Bamberg' sehen zwolfztilligen Hefraktors konnte ich diesen Nebel mit 
Sicherheit nicht wahrnehmen, wenngleich ilcr Kometen Sucher und der 
ZwSlfztfller hei schwächster Vergrößerung (70- fach) die nördlichen 
Partien des Nebels schwach andeuteten. Diese nördliche Grenze des 
Nebels stimmte nicht ganz mit der anf der Photographie sichtbaren 
Uberein, was vermuten lässt, dass hier die weniger brechbaren Strahlen 
etwas stärker werden. Hei dienen Nachforschungen war die Luft frei- 
lieh stark nebelig; es lässt sich gleichwohl behaupten, dass dieser 
Nebel gerade an der Grenze der Sichtbarkeit flir den Zwi'dfzfiller liegt, 
wenn man nicht zu den weiter oben angezogenen Mitteln zur Sichtbar- 
machung greifen will. 

Es mag mir »um Sohluss noch gestattet sein, auf die Bedeutung 
unserer Kenntnisnahme solcher grossen Ncbclmasseu für die photo- 
^rapld.scl^photometrisehcn Arbeiten hinzuweisen, insofern diese grossen 
Nebel das Gesichtsfeld der grosseren Fernrohre vollständig, aber natur- 
gemäss ungleichm Hssig ausfüllen und eine Schwärzung beziehungsweise Ver- 
schleierung der Platten hervorrufen künnen, die ohne Kenntnis der 
Existenz des Nebels nicht in Rechnung gezogen werden kann, and mit- 
hin sowohl auf die Herleitung der Empfind liebkeitsformeln der photo- 
graphischen Platte wie auf die Bestimmung der photographi sehen Stern- 
griissen verfälschend einwirken kann. 



Nebel in den Plejaden. 

(Fortaetxnng.l 

In dem südöstlich von Mcrope sich ausbreitenden Nobelschleier 
erkennt mau ziemlich leicht zwei dunkle Kanäle. Der sie trennende 
Nebelstreifcn endet, nachdem er sieh nordöstlich von Merope etwas 
verbreitert, nordwestlich von diesem Stern in eine hornftlrmige Spitze. 
Südlich von dieser Spitze beginnt ein anderer Nebel streifen, der, nur 
wenig nürdlich Elektra passierend, sich westlich von diesem Stern all- 
mählich verliert. Ich mochte diesen Nebelstreifen als die nördliche 
Begrenzung der letzten Spuren des Sierope-Nebcls bezeichnen. Ö »tli f Ii 
von den beiden genannten Kanälen dehnt sich durch die ganze Plejaden- 
-nippe ein blasser (anf der Karte verhältnismässig zu dunkel darge- 
stellt) Nebelschleier aus, der in der Nähe des östlichen Kanals, viel- 
leicht unr wegen des Kontrastes, etwas heller erscheint. Südlich von 
Alcyone buchtet sich diese Nebelmasse gegen genannten Stern ans und 
es kann nach Osten hin die nördliche Grcuze derselben bis etwas süd- 
lich von Atlas verfolgt werden, wo sie sich allmählich im Himmelsgrnnde 
verliert. Gegen Südosten kann dieser Nebel als lichterer Himmels- 
grund viel weiter verfolgt werden als im Osten, wo er sehr bald ab- 
bricht. 

Ein blasser Ncbel-zweig beginnt ferner westlich von Alcyone, zieht 
sich erst bogenförmig nach Nordosten, bekommt nordnord östlich von 
Alcyone eine sehwache Verdichtung und zugleich auf der Nordseitc 
eine bessere Begrenzung. Der weitere Verlauf dieses Nebelzweigeit 
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bitllt Plejone in schwachen Nebel ein und ist südlich fast geuau durch 
Atlas begrenzt. Durch diese und die früher genannte Nebelmasse wird 
ein in Krümmungen gewundener dunklerer Kannl gebildet, der, nördlich 
von Merupe beginnend, sieb Uber die Aleyone-Ontppe bis Atlas hinzieht. 

Id der Gegend von — 0™ 30" — 12' beginnt ein -/weiter ücür 
lilüisor Nebelstreifen, der, diu Sterne Nr. 280 (+ O^iH'.Ü — 12:9) und 
Nr. 300 (+ 1™0".2 — 14'.6) nördlich passierend, sieh nach Osten zieht 
iwiachen den Sternen Nr. 300 (+ l-0".2 — 14'.8) nnd Nr. 376 (+ 1"' 
:">6*.J — ii'.fJ) biegt er nach Sllden um, iimlillllt, sieh etwa» iuishreitend. 

-Ii« Sterne Nr. 3G5 (+ l m 46 B .6 — 17'.7) und Kr. 370 (1+»>&1'.5 — 
Iß'.B) und vereinigt sieh nördlich von diesen zwei Sternen mit einem 
weiteren sehr blassen, ans Westen von den Sternen Nr. 182 ( — 0 m 
30» 7 — 24' .R) und Nr. 214 (- 0°»6-.4 — 29' .0) kommenden Nebelzweig. 
Von dieser Vereinignngs stelle ans verliert sich der Nebel wieder als 
wei sali eher Himmelsgrund allmählich gegen Norden bin. 

Die interedisarjtcätc, wegen ihres Formenreichtum» aber am schwic- 
rifrstiiii ir.ii zeichnende Partie ist die NebelmüiSse, welche um die Sterne 
t'elaeno, TaygetiL. Maja und die beiden Aslcrnpen lie^l. Oebieno seitist 
liegt auf dunklem Himmel. Nördlich von Celaeno trifft man auf ein 
breites, sehr schwaches, aus Nordwesten kommendes Nebelband, dessen 
ii.itlidies Ende mit den westlichen Ausläufern des Maja-Nebels sieh 
vereinigt, wenn ieb den bliesen iNeliel bogen, der sieb vom Stern Kr. Ulf) 
-1"-ÜLM> — 13'.ä) nach Stern Nr. 101 (—1'" 5ü'.2 ~ 21'.8) zieht, als 
westliche Grenze des Maja-Nebels annehme. Das flockige Aussehen 
dieses Neids ist äusseret schwierig durch Zeichnung wiederzugeben, 
da es nahezu uumüglich ist, die helleren und blasseren Nebelflecken 
zwischen den Sternen richtig einzuzeichnen. Eh konnte infolge dessen 
in der Zeichnung diese flockige Nebelmasse nur beiläufig angedeutet 
werden. 

Der Maja-Nebel bildet eine:; boniformigen Nrbcl(u>;:cn . der süd- 
lich von Maja als diffuser Nebelfleck mit gestreifter Struktur jiul' etwa 
&' Umkreis onsgedebnt ist. Seine grbsste Helligkeit hat er im nord- 
westlich von Maja gelegenen Teile, wo das Horn auch am breitesten 
ist. Diese Partie des Nebels besitzt ein eigentümlich ruhiges, fast 
bläuliches Licht, wübreud der Übrige Teil den Eindruck maebt, als 
wenn fortwährend dichtgedrängte, äusserst schwache LiehtpÖnktchen 
flimmerten. Nordwestlich von Taygeta, sowie nordwestlich um Asterone 
erkennt man sehr blasse Nebelhallen, die sieh gegen Norden hin all- 
mählich verlieren. 

Es konnten bei einigen dieser Nebelgebilde, wie schon oben ein- 
mal bemerkt wurde, in einzelnen, sehr klaren Momenten Details in der 
Struktur und Form der Nebelmnsso wahrgenommen werden, so in den 
Nebelstreifen nördlich nnd östlich von Meropc, in der Umgebung von 
Alevone, Maja und Elektra, doch war es mir unmöglich, diese flüchtigen 
liilder durch eine Zeichnung festzuhalten, ich muaste mich zufrieden 
geben, die Hauptformeu der Nebel zwischen den Sternen fixiert zu haben. 

Ich zweifle infolge dessen auch nicht, dass meine Zeichnung und 
Schilderung an manchen Stellen noch ergänzt und cerbessert werden 
"ird, wie es znm Teil auch schon geschehen ist. Es konnten jedoch 
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diese Ergänzungen und Verbesserungen in der Karte nicht mehr auf- 
genommen werden, da dieselbe bereits gedruckt war. 

Der grosse Fortschritt, den die Photographie seit der Einführung 
des Trocken platte dt erfahrens gemacht, veranlasste die Brüder Henry 
ir Paria, die Photographie neuerdings ;im Himmel zn versuchen. Ilire 
Erfolge sind zu bekannt, als dass dieselben der Besprechung der Resul- 
tate vorausgeschickt werden mHssten, welche sie in der Erforschung 
der Nebengobflde in den Plejaden zn Tage gefördert haben. 



Kleine Planeten. Am 4. März wurde ein neuer Planet von 
Dr. Wolf in Heidelberg mittels photographischer Aufnahme gefunden 
und am 18. und 19. Marz io Wien beobachtet. Er erhielt die Ho. MB, 
Am 19. März entdeckte Herr Palisa in Wien Abends einen Vichts chwaehen 
Planeten, No. 326. Am 22, März wurde von Herrn Charlois in Nizza 
ein neuer Planet 13. Grösse aufgefunden. Er ist No. 3:7 der ganzen 
Reihe. — 

Vier neue Planeten sind in den letzten Wochen entdeokt worden, 
darunter drei durch phritogrnphisfihe Aufname lies Himmels von Dr. Wolf in 
Heidelberg. Zunächst stellte sich heraus, dass ein am 18. März auf- 
genommener Planet nicht, wie man anfangs glaubte, mit dem Planeten 
Nr. 193 (Ambrosia) identisch, sondern nen ist. Dieser Planet erhielt 
demgemäss die Nummer 328. Ein anderer am 21. und 24. Marz von 
Dr. Wolf pbotugrapbierter Planet (Nr. 329) ist nach erhaltener Benach- 
richtigung bereits in Berlin am Fernrohr beobachtet worden. Am 19., 
m, 22. und 25. März bat Dr. Wolf einen Planeten 13. Grosse pholo- 
graphisch aufgenommen, der daraufhin auch in Wien beobachtet wnrde. 
Er hat die Kummer 3.'t0 erhalten. Endlich hat Herr Cbarloia auf der 
Sternwarte zu Nizza ebenfalls einen neuen Planeten 13. Grösse am 
1. April entdeokt, nach der früheren Methode der unmittelbaren Be- 
fibai'iitun^ des Himmels unter Eintragen der kleinsten Sternchen in eine 
Karte. Dieser Planet ist somit Nr. 331 der ganzen Reibe. Durch die 
Entdeckungen von Dr. Wolf ist die Überlegenheit der p holographischen 
Methode zur Aufsuchung neuer Planeten Uber die bisher geübte zweifel- 
los erwiesen worden. 

Die totale Mondfinsternis vom 16- \ovember 1891 ist auch in 
Toulouse von den Herren Fahre nnd Andoyer p holographiert worden. .Sie 
stellten bei dieser Gelegenheit vergleichende Beobachtungen an mit 
Brom Silber- Co II odium- und Bromsilber- Gelatine-Platten, ohne und mit 
Zusatz vonEosin und von Cyanin. D.is Resultat war, dass dicBromgelntine- 
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ulatten fast unempfindlich waren fUr die in den Schatten getauchten 
Teile der Mundseheibe, während die erleuchteten Partien Hb er exponiert 
waren; dasselbe zeigten die gewöhnlichen Brorncollodiamplattcn. Die 
Platten mit Eosin und die mit Cyanin hingegen gaben bessere Resultate. 
Die im Halbachatteu and die im Kerns chatten befindlichen Teile konnten 
zum Teil zur Darstclluug gebracht werden. Weitere Versuche mit 
solchen Platten «-ollen die Verfasser an anderen farbigen Objekten, 
besonders an Mars, Jupiter mit Beinern roten Flecke und an farbigen 
.Sternen anstellen. (Comptes rendus, 1892, T. CXIV, p. 60.) 

Neuer Komet. Herr Denning bat am 18. März einen neuen Ko- 
ineteu entdeckt, der sich uls kleiner, schwacher Nebel mit zentraler 
Kondensation darstellte. Derselbe wurde seitdem auch in Wien und 
Hamburg beobachtet. Aus den Beobachtungen vom 18. bis 23. Marz 
liat Herr Dr. Bidachof in Wien die nnheruiigsweise liahn des Kometen 
Vit clmet, ivoiuitli derselbe .M:ii 17. seine MriiiinTiiiiLbe erreicht mit nähe- 
rn dem doppelten Abstand« der Krde von der Sonne. 

Der Wlmiccke'sche Komet ist am 18. März Abends von Herrn 
S|ii!aler aufgefunden worden nahe dem Orte, wo ihn die von Huerdtl'sche 
l-'phemeride suchen hiess. Derselbe war äusserst schwach und klein, 
o" im Durchmesser, mit einem Qxsteruartigen Kern IG. Grösse. 

Meteoriten.*) Aus den uuerforsebten Tiefen des Himmelsraunies 
gelangen bekanntlich zuweilen Meteoriten zur Erde, deren chemisch- 
iiiineriiki^iselie Untersuchung uns bereits manche interessante und wich- 
tige Anise hl llsse Uber die Entstehung und die Schicksale dieser kleinsten 
Himmelskörper gebracht hat. Jede neue Thatsache, anch wenn sie 
keine weiteren Schluaafblgernngen von allgemeiner Bedeutung gestattet, 
erweckt daher weitergehendes Interesse. Die Herren Kunz und Wein- 
schenk haben 3 interessante Meteoriten beschrieben, nämlich: 

1. Der Meteorit von Washington (Kansas), dessen Niederfallen am 
25. Juni 1890 Mittags von Angenzeugen beobachtet worden ist, besteht 
aus 7,7 Prozent Nickeleisen, 6 Prozent Schwefel eisen, 46 Prozent Olirin 
und 41,5 Prozent unlöslichen SiciliaOii (Pyruxen. h'eldspath u.a.). Auf 
ilem Bruche zeigt er das Aussehen einer doleri tischen Lava; er ist von 
liemlich dunkelgrauer Farbe, hart und von splittrigem Bruche; die radial- 
faserigen weissen Choudren, die auf Drusenräumen sitzenden Sehwefel- 
cisen-Kristnlle, sowie die unter dem Mikroskop zu erkennende porphyr- 
artige Struktur lassen ihn zu den geäderten , schwarzen Cbodryteu 
Stellen. „Er gehört nach seinem makroskopischen und mikroskopischen 
Aussehen zu denjenigen Meteorsteinen, von welchen sich mit Sicherheit 
behaupten lässt, dass sie nicht polygenc TrUmmergosteine sind, sondern 
ans einer glutflllsaigen Hasse rasch erstarrten. 0 

-\ Das Meteoruisen von Floyd Mountain (Virginia) wurde im Früh- 
ling 1887 beim Pflügen aufgefunden und enthalt 04,36 Prozent Eisen, 

•) Nstnrw. BondasL., ltfß, Su. 12. 
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ri.Dil Prozent Nickel und Kobalt nebst einigen anderen Linbrdciitrtuipii 
Stoffen. Seine Struktur ist interessant, da es ein Mittelglied zwischen 
den sogenannten Ureccien (kernige Eisen) und dem ans einem Kristall- 
in dividn um bestehenden hexac'drisehe« Eisen bildet. Es enthalt in 
ziemlicher Menge Einschlüsse von Sehreibersitkristallen. Die Struktur 
des Meteoriten lüsst vermuten, dass der körnige, nnch dem Innere» 
mehr überwiegende Teil der ursprüngliche int, ans welchem durch Um 
kristallisieren die andere einheitliche, gegen die Peripherie Tor- 
herrschende Partie entstanden. Aus der Analyse ist der geringe Gebalt 
an Ni und Co hervorzuheben, welcher unter dem normalen Durchschnitt 
der hexaedrischen Eisen bleibt. Demgegenüber muss auf den bereit- 
bekannten Umstand hingewiesen werden, dass das Nickeleiscn der Meteor- 
steine sich durch einen bedeutend höheren Gehalt (etwa 13 Prozent)« 

Ein in der Sierra de. In Tertiäre von Aukamm (Chile.) gcfiimlcm'-. 
durch seine churakteristisehe äussere Form ; Ei ngereind rucke) ausge- 
zeichnetes StUck Meteoreisen reiht sieh durch seine chemische Zusammen- 
setzung als der Gruppe der Capeisen nahestehend, dieser an. Es wird 
dadurch besonders interessant, dass bisher ein dieser Gruppe an^ehüriizo 
Meteoreis en aus Chile nicht bekannt gewesen : ..es repräsentiert also diese- 
kleine Stück einen, vou den Übrigen stets so reichlich vertretenen chi- 
lenischen, abweichenden Typos)." 

Über die Ortsbestimmung der Krippe durch Attug Navius 

gemäss der Deutung des Herrn Dr. Faust*) schreibt uns Herr Reinbohl 
Schmidl aus Ziirliig Eolgcndos ; ..Zunächst bedeutet regiomim deseriiili.i 
liier nicht „eine systematische Einteilung des Himmels", sondern Fest- 
legnug der Richtungslinien. Der Augur bestimmte nämlich jedes- 
mal bei Beginn seines Geschäftes, sofern es Vogelschau umfasset! sollte, 
mit Hilfe des lituus oder Augurenstabs Visir- oder Gesichtslinien (ter- 
minnj tochnicus: regio), um sicher zu wissen, welche Vtigol reehta, 
welche link- ilogeu tttid wie sich Überhaupt sonst die Vorzeichen ver- 
teilten; dabei wandle er sich mit dem Gesicht nach Mittag, so das; 
die linke nder östliche Seite fllr den Vogelflug die gUnstige war. Die 
Visirlinicn ■tosen sich Uber die Erde, aber wegen des Vogelfluges na- 
turlich auch in die Luft, nach dem Himmelsgewölbe hin. Der Vorga:i^ 
mit Attus war nun folgender: Er will infolge seines Gelübdes die griis^ti' 
Traube eines Wein hergs**) suchen; faast er das Gelübde gewissen Ii a:i 
und wörtlich, so ist es sehr schwierig, wenn nicht unmöglich, in einem 
ganzen Weinberg, besonders bei südlicher Üppigkeit, gerade die griisslt 
Traube zu finden; deshalb nimmt er zum angnrium seine Zuflucht, zer- 



*) Sirius. 1893, S. ÜB. 

™) Dies im nlltjBlisimte Ülim-aft/i.iitr um viinra, ulmiis,. w ie äfintlär hei 
Diuuvaius. Eine IjjnbäNäfiiLllulic Bt'-.kuitnni: Inn viimn mir als rniliüri acher teno 
teetm., d. h. als Schutzdach l'ür stih-rucmlij Soldaten. Die Stnnndächor hatten diesen 
NiiiiUMi iv t - K en der AllllhYtiUit mit einum rulientraj.'i-ai'ieii Weinberg, „i|ui;i jul vinfjt 
vitifiir.ns »iiuilituilm'm et iMtio-Mr [Diicuiif-'ü-Ailidirac , Glnseiirinm etc., Hallr 
1773/84, b. v. vlnen). 
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legt in der vorgeschriebenen Stellung („ad meridiem spectans"! den Weinberg 
durch Kichtungslinien („regiones") in bestimmte Teile („partes") be- 
obachtet welche Teile durch Yogeltlug verworfen werden (terminus 
teebnicus; abdicere) und findet endlieh in dem Übrigbleibenden letzten 
Tciln auf gleichem Wege du» Gesuchte. Das ist alles klar nnd ver- 
ständlich und die Pointe dea Gescbichtcheus bildet das gUtllicbe Wunder, 
dass dem jnngen Mensehen das Gesuchte durch gottgesandte Zeichen 
gewiesen wird, wobei dann natürlich auch die Traube eine „wunderbare" 
Grösse annimmt. Die Geschichte erinnert lebhaft an einige Wunder 
des alten Testaments und der katholischen Legenden und es ist voll- 
kommen ku verstehe», dass gerade dies Ereignis dem Attus Ruf ver- 
schafft, jn, wie Cicero weitererzählt, die erste Stufe zu seiner glänzenden 
.Stellung ki Hufe gewesen sein soll. Cicero selbst lässt keinen Zweifel, 
in welchem Sinne er es gefasst haben will; wie aus den Sehlussworten 
der ganzen Erzählung hervorgeht, von welcher Dr. Faust nur den 
ersten Abschnitt anfuhrt, will er damit beweisen, daas die Götter 
sich um menschliche Angelegenheiten kümmern („deos res humanas 

Ober die Wiedergabt* der Uraithkn:: bei Dionysius kann ich nicht 
sicher urteilen, da ich dessen Werk nicht zur Hand habe. Nach dem 
aber, was Dr. Faust daraus anfuhrt, erklärt sie sich hier ebenso wie 
bei Cicero und die Abweichung in der Anzahl der Teilungen dea 
Weinborgs ist belanglos; sagt doch Cicero mit keiner Silbe, dass 
Attus den Weinberg gleichzeitig, auf ein Hai, in vier Teile zer- 
legt habe! 

Viel wichtiger musstc fUr Dr. Faust eine andere, bei Cicero seibat 
/.n findende Abweichung sein. Dieser sagt nämlich De nat. deor. II, 3, 
Attns habe den Ii tun 6 in der angegebenen Weise zur Aufsuchung des 
verlorenen Schweines benutzt, „ad investigandnm snem".*) Für die 
wirkliche ['ointc der Geschichte i-t ilcr 1 'ntersr.liied ohne ISedentnng, 
die Faustische Auslegung wurde bei dieser Form der Frage sofort 
hinfällig. 

Anch die Beziehung der Traube aber auf das lichte Fleckchen, „die 
Krippe", scheint mir Überhaupt nicht angängig zu sein. Bei den Plejaden 
passt der Vergleich und die Benennung ganz vorzuglich, da die einzeln 
erkennbaren Sterne fUr das freie Auge dichtgedrängt wie die Beeren 
einer Traube stehen. Wie aber soll er für jenes zarte LichtwUlkcheu 
ohne jede bestimmte Begrenzung passen, welches für das freie Auge 
gar nicht in Sterne anflöabar ist? Dazu käme noch die Widersinnig- 
keit, dies Lichtwüikcheu, das ftlr das freie Auge eines der kleinsten 
nnd schwächsten Gebilde am Himmel ist, dessen Winzigkeit die alten 
Schriftsteller ausdrücklich betonen,**) unter dem Bilde einer Traube 



*) So wonigstens in meiner Aaseabo, dor vorzüglichen Klicvirisna van 1E61, 
□nd zwar ohne lii'-iluijunj; rtitirr rlwHigen Variante. Andere Ausgaben sind mir 
nicht. errnlcliW. 

**) Vergl. c B. Ar»li DioaemB» 898; J>'yi Sx ut " «'Dero kleinen 

Nebel glaich. 
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von wunderbarer Qrügso, mirabÜi tnagaitudinc uva. darzu- 
atellen. Da hatte der Safc-cutiildncr doch mindestens dag Sachen 
eines aehr kleinen, verschwindenden Gegenstandes als Vorwurf 
wKWeo i " 



Die folgenden Angabe» über < 

ner .luuiiennonae sma aas aem Nautiral Alraanac entnommen un< 
Zeilen mittlere von Groonwich. Die Trabanten sind der ReiheafoL 
vmn .Jupiit-i ne.-!i mit. I hin IV U'/cidiürt. Fciucl- l.tiUr.ikl: 

F.- "Jl .In- Vp[>.'!iiviri(i,-L ein,». Trabant™ im fthn' reu ili- .T-.l, ,! r . r". 
Ec E den Austritt, des Trabanten aus dem Schatten des Jupiter. 
Oc D das Verschwinden dea Trabanten Linter der Jupiterecheibe. 
Oi 11 da.- ^Viiii.;n:n.i!lii'üii-n -;. ; r:;,-r: ;i,licu ih-r J..i]ü[frs,-.lifii.f. 
Tr J den Eintritt das Trabunten vor die Jupiterscheibe. 
Tr E den Austritt des Trabanten ans dar Jupiterscheibe. 
Sh .T den Eintritt dts Trabanten-Schattens auf die JupitimcSn-iin-. 
Sh E den Austritt dm Ti-il üiut.'-L-Si-li m r ( . 1 mn ä-, Jii|>iterscheibe. 
l.r. ihld mir diejenigen lliMlicrn-.in^i-ir dir J iirntrrmr-.rr lr ruiTH-:?ful,:t. ivclche sie Ii '.i- 
.■i:;nt'ii , v-iiiii .T ii [i.itr.1 zu <;r.vrnvieli über und die Bonne unter dem Horizont strlii. 

" " andern Or( zu iiii J.ru 

ausgedrückt in Zeit) 

en, wenn aer ort westlieh von Green wich liegt. 

Juli 1. I 8h I U* IG"', I Tr I 15h 39<u. Jnll 2. 1 OtB 15b im. j B u 3. 
I Tr E 12b 21'» . Jnll 8. II Sh E 13h 34"> . II Tr I 131> 4« m. Jnnl 7. UlShE 
12»> 3", III Tr I 15h Sit". Juli 9. I Eo D 13h 20™ 17» . Jnll 10. I Tr I 12 Ii -W- 
I Sh E 1» fi3m , I Tr K Hh IG" . MI 11. I Oo B Hb 24m . / H || 18. n Sh I 
13t 33m. Jnll 14. UI Sh I 13h agn. Juli IS II En E IIb 18m 52« , II Oo. 1) 
Hb W, II Oo B 14* i™. Jali IB. I Ec D l&li Hm 18" . Jnll 17. I I iah 
;!■«.> , I Tr 1 1:11. ii7"> , I Sli K 14^1 47m . Joll 18. III Oc R 11h 20m , I 0<r K lSli 
IS"'. Jnll SB. II Ec D Hb 18"> 20" , II En Ii lül- .Inm ;)> , (1 (><• Ii Iis. 6» 
Jlli M. H Tr E 10b 45=1, | Sh I 141' äKm , I Tr 1 15h 50™ . jnll Sä. I Eo D 
IIb sfim 55» , III Oc D IS* 13™, I Oo 1t 1,1h Ilm, III Oc R 15h Ilm. Ji|] 38. 
I Sh E IIb I0"i , I Tr E 12b 31m . Jnll SO. II Ec D 13b 53" 46» . Jnll 31. ij gh 
E 10h 33m 11 Tr. 1 lOli 19m II Tr E 13h lßm , I Sh 1 16h 2flm . 



102. Jul 

b Venns 

.... _ ;n fleklaszension mit dein Monde. Juli 15. üh Jupiter in 

Qlliiilrulli' .i.ir liv Juli K. l?li Jn|.ih|- In k".:iiiilrii,liiui in Tli-lil....» wu-.ii irr liih 

dem Honda Jnll 19. Mb Neptun In Koqjmuktion in Kektasrtension mit dem Monde 
Juli 21. l»h Merkur im mederatoigenden Knotai Juli 21. 33h Venus in Konjunktion 

JuB 24 3* 



n ReVtÄSHensiou mit .lirin Monde. Juli 2:1 iii Ve1r.11 in dt-r Su[tritnli-riii\ 
Jramis in Ouadratur mit dar Sonne. Jidi 21. 12h Jupiter in Ferih.Mi, in. 
Merkur in Konjunktion in Hoktaazension mit dem Monde. Juli 27. 18h Satrum in 



Konjunktion In^Hdctamanaion mit dem Monde. Juli 3il l h Merkur in grösster öst- 
licher Etoneation 27' 19'. Juli 30 18h Uranus in Konjunktion in BektiBzeniiOH 
mit dem Monde. 
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Stellung der Jupltermonde Im Juli 1893. 
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Planeteiistellung im Juli 



Mittlei-o: Berliner Mittag. 



'. 10 6 49-07 



i 35 43-81 
7 13 'JirOIJ 
7 (1 2ä27 



1 Sl 23 49-6C 
) 31 31 1-60 
i 31 17 6-43 
"1 IS iS-Sfi 



+18 17 44-9 

17 ;» üi-o 

17 10 lii-2 
Ii; r,ü 41-2 



1 50 ! juu i 



58 i 

2.} J-.ili 10 



1 27 16-241+ 7 4 
1 30 46-30 8 I 
1 33 11-05 + 8 1! 



];; :>:< ia-s:i|--ii 43 Xyl \ 
14 0 3-E5 11 43 Ö6-1 
14 0 34-83 1—11 47 5.1) j 



1 BS 20-331+30 39 16 3 i 21 30 
■1 Uli Ö4-1-J «0 31 ÜTä 30 !.' 
4 117 38*61 +20 3:1 If. r. j :>0 :t 



Vollmond. 
Letztes Viertel. 
Mond in Erdnähe 



Bternbedeckungen durah den Mond für Berlin 1892. 



es (nach Bassel). 
Juli 16. Giwse Aie der Ringellipse: 3?69"; kleine Aie 102" 

~ e Ober der Hingabene: 1» 82-8' nflrdL 



,li-i- EUiplik .T-.lü lü. : 33( 27' IMI" 

ocaemDiHB „ - „ „ „ BS» 27' ISO" 

H-db-nesscr der Sonne „ „ lö' 45-9" 

Puralliute „ „ 8*71" 
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DHßtaai bjrCoosk 



I }«iiiiiftiimtfi(; il;ir:tul' hin» «tätra, linsi 
rioiilmclitinifr ttfis GceitfLCtc iiucl MJk 
tCPfmirinn li.it. Miiaale Her auf dun E 
letzten iwiilf jHliri'n htti triittliiitihrin 



trat. Freilich ist iincli irtir;idii rterienise Zwei» il 
im „Sirius" kultiviert w ir.l, nämlich oben die Aj . . 
tievri |-i;r ,i i.;row:i elincn iiu.i r 'ii\ii i-.niiii'L - Kreise. Her A Htrnnnm ia 

Hieb vin-/ir"!"W!:irtt' I'., 'ein, er nun 1 ie.i'iüilirer ;,n, MnrMia,'- " 
liehen Äi|tnitovi;il: nHn "r im:-» -liN.'!i/<'itL' Mri'li:iii!.iT 
Pinne Chemiker, er mute mit einem IViirte. mieh ein tiicuusti uiini,i,n aem 

A riH|iriii'h >■]! lit'r irn.i I t'i in n l! : .iv niel,:. ,,,,!,: r.l ^ji iiiiu'i 11. [Jahr: ilein nii die 

iiiohr ein-ftli-ftüllf 'IVilunir li-: Arl.-.ir. Ihe ledige', niiHlieniiiliarke Aaln, 
Iji'wiliirlenisiwiirfiii;- in ihrer. i:r^rliiii:i.:|. T i ac;r.vier : ;r 7.11 In-Iierrae],,'!], ia: lim: 
M'i« -an/ rrM-Blint V'Hi ;en,Mi :.'.'.r.i|i:,v a!:.;., liehen Werkstation der 1 "r.-e'lnlii! 

>mfl-' Hilf Nirt.: I Jehl, 11, ,[,fin,llie., keil iil « ,■ ,,1 , 1 we fh.it ■.1:1,1er, /ei,l:e! 

■ ■ L,- k -i ■=. ■ 1 . 1 ;. r ! lind :u, derer Z-iU-nür de; vsikaUae/n.n Kalnnefl - i.ml des e 

[.„("■rahniuin- nelien di-ni r..vr,r,.hi|. ihren l'i.L-V imlicii. lind diese. vVerksiütli .. 
ill, liier ■.:,[i]reki,r>r, Vl'Ii den, iTil-en'li-,.,!, alles :il,„li,.|.e ijhelT.ieei.e.M, .■.slr.iljlij-Hili;, 
Institut 7,1 l'otail Mtil :m. Wfiftn-S der -liial rem iiailot, Iiis 7.n der, lierriithen An 
iihnlitlicr Art, wtilelii' dureli den F.ifer im rl die Mittel luic Ii herziger Prmitriorst): . 
Leben i raten Dhk was au die-ten -Statten irearbeit.it, (.-elnrselit und jrufunden wird, 
..,-.][ iU |,.i, Ii. des „>iL-in>" 'lüden und »war in 

■,lliriii-iein vi-r-it;;iuHii:!ifr lliiraLelliiri-, 'lie miiidicüst -/Mi- ei-eneu Tn.itiirkrit. rueli Zeil 
.inil Krr.l'r ,ii:re;M. 1 'h:i Ii („sieee iiiii-r nur I, r-iiliela, Verhältnisse iiiut Üiiriieksiuliriiriiili: 
:, . ii 1 \ . ..,-i,Til:> iiiiüeislsidVndei, [„leresae- ,1er pressen Mi-iiu-" '.viril d"l' 



in seiner Art be- 

sgeber bereits ia 

orhf-'^rhrluK-.n Jnliri'n ven AI) r. ■■■ n. -i! r.iedi-e,.. t,e.,eisur iiiru. <li-.l er in seinem 
»nn!it>.i!:i'ii StrüSniii, de' 1 l-'r'""- '■" "" ■-■'•'.■■■-■'•- 

ilor Asti-onoiiiic --lemi Vere 
Die /.■irs.e.hi-iir err.eliein! in m 
:uit litlii){:r;ipliiauli©n 1 F 
oder PostnnBtnlt liesofc™ 

Preis ganzjährig (12 Hefte) 12 Mark. 

Wird nur ganzjährig abgegeben.) 
. pur etwa geivlinsehte direkte Zusendung unter Kremband ist noch 1 Hark 

^ 1 Rf r ^jTo 1^' ' ci i itr öTöiidö Aln.n.ienten bemerken wir, dass diu Dilndo I bi B XIX dar 
S.„.„ ,.-,.i „-,," "< .Sirius- i -'.n :iii"-i Hiü.l ni„l. min ii» * dir V.irrat reicht, »owobl 
direkt Von de* imtöneiclraeten, wie nueh durch jede andere Buehhaudlung belogen 

" ?rd r?^r.h'm"clcione Einbanddoeken In Öanileinen stehen uro Docke 70 Pfennig in 
■, ' ii„il rhive!, i,.;le liue],;,:,!,!,.,'.!,- 71. iLiivehen. 

/,, i:"sir'Ilinif:'-"' v ' i,!1 '" sic: ' -le-a umätMlici:. Ilt. Zcttda baflienon. 

Leipzig-, J«"«T 18fl 3. 

Iii,' Vi rliinsliiiiitUung von Kiirl Scholtze. 



Verlaugaettel siehe umstellend! 
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Ali die verchrl. Abonnenten des „Sirius"! 



Um den Abiushiniiru des „Sirius'' nuoh dio früheren Jahrgänge dor into res s»a teil 
und allgemein beliebten Zeitschrift loiclit zueilnirlich in machen, linbe ich coiob ent- 
(ohlosseu, oiue Partie Eioinplaro dos L bis XIV. Bandes (Jahrgang 1S73-1886) zu be- 
deutend ormKaslgteni Preise hiermit iu offerieren: 

Band I, IL HI, IV, V, VI (Jahrgang 1873-78) wenn zusammen 
genommen nnr 20 Mark. 
Einzelne Bfinde 4 Mark, ©c- 
Band VII, VIII, IX, X (Jahrgang 1879—82) wenn zusammen 
genommen nur 20 Mark, 
-w© Einzelne Bände 6 Mark, exs- 
Band XL XII, Xin, XIV (Jahrgang 1883—86) wenn zusammen 
genommen nur 20 Mark. 
-359 Einzelne Bände 6 Mark. &a~- 
Band XV/XLX (1887|fll) ä 12 Mark. 

Einband - Deeben iaza kosten pro Band nnr 75 Pfg. 



Noch bemerkend, dies nur ein viiriiiiltnis^iSsä 
kann, bitte ich vetehrlioha Interessenten baldigst t 
obiger »uruokgeBtellter Binde tritt der alte Ladenpreis wieder in Kraft. 

■■ Oam besonders wird auf das jüngst ersenienene General-Register zu Band 
I— XV der neuen Folge des .Sirius" hingewiesen, welches für jeden Abnehmer der 
Blinde N. P. I-XV unentbehrlich ist. — 

Joele Ilneh- und Kunsthandlung nimmt .Vuftriitrc toigiiiruii. 

Hochachtungsvoll 

Leipiij, Januar 1893. Die Verlagshandlung. 

Karl Soholtie. 
Der Unter-icicimcti' busrclU bi'i ■ Itr Bach- und Iuiarttniidlung: von 



.„o L, IL, HL, IV., V., VI. Band insammen genommen 

für nur Uli M;irk. i;i,;/.,-l[, !::Lm!* 4 Mark. 

e Folge VII., VIII., IX., X. Band zusammen genommen fiir 

;iii;Hm- l&u'dc >l M:irk, 

, XII., XIII., XIV. ilKüd (Jahrgang 1S33— Sü| 
nmen für mir 20 Mark. Einzelne Bände 6 Mark. 
Fi.lg« XV.. XVi, XVII. XVIII. XIX. Band (Jahrgang 1387. 
InbU. 1SJ0 IKK) j la Mark, 
r'.iul. □•Mnd.OKlia zu Siri.H. H'od I. II. III. IV. V, VI. VII. VIII, IX. X, XI. 

MI .«III. M- '.: >il M'IL'-Vlll "Ji.i- it'-t-l'.Pi. 
Kupl General Heolittr tu Buri I-XV d.T woea l'.'.g«. -J Mark. 




Dil? nich» fienllnsclitc liitte lu dnri-li-ti-pli'lifn. 
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3 2044 077 086 
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